
Dieser-te werden bbß Donnerstag mittag an Herrn Geheim Paul Wei

Erscheint jeden am.
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e"  Behördliches Organ für im Stadt Und den Amtsbezirk Auras

gest in um um aber an bie Bucht-wartet Mai-edle 8e man: ‘m Trebiiiti im. erbeten.

Jukerttonsptets :
Bei einmaliger Ausnahme bie kleine Zeiss tä Pk., bei Wiederholungen Robert
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« Aboiiiiemeiitsvreis : g
Dieneljährlich bei Abholung von der Post 50 Pf., durch den Kolporteur pro Nr. 7 Ps. im

III-— 45« Sonnabend, den 6. November
— Tag. ‚1 Datum. tSZLlsqulli Mond-Aufgang I Mond-Untergang _.__.. — _..._. ..__

Sonntag G 7. Nov. 7. g H 4.24 ‘ oorm. 7.28 nachm. 3.51 Arbeit edle Hirn-imstande-
”Mittag 8. „ ; 7. 5 f 4.22 „ 8.69 „ 4.27 81} denMenschen Heil erkoren,
Dienstag 9- » k 7. 7 if 4.20 „ 10.21 „ 5,21 Nie bleibt ohne Trost und Labe,
Mittwoch 10. ,, s 7. 9 i 4.19 „ 11.27 „ 6.31 Wpr im} Dem-m Dienst gessen-Drin-
Dvnnerstag 11. „ g 7.10 ! 4.17 » 12.14 „ 7.54 Dir entspringt des Weisen nahe, '

reitag 12. „ ; 7.12 4.16 „ 12.46 „ 9.19 Und dich meiden nur die Toren.
ounabend 13. „ 7.14 E 4.14 » 1. 9 „ 10.43 g  
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Amtlicher Teil.

Vekaimtmachung.
Die im Kreise verbreiteten Gerüchte über ein

Schlachiverbot von Schweinen entbehren jeden An-
spruchs auf Wahrheit Ebenso falsch sind Erzählungen,
daß nur Familiein mit mindestens 7 Köpfen ein
Schwein schlachten dürften.

Wohlau, den 1. November 1915.

Der Königliche Landrat

Veröffentlicht.
Auras, den 3. November 1915.

Der Magister-n
S ch in i d t.

Kartoffelversorgung.
Durch Anordnung des Herrn Landrats vom

1. b. M. ist der Kleinhaiidels-Höchstpreis für Kar-
toffeln iui Kreise Wohlau vom d. b. M. ab auf
3,50 M. für den Zentner festgesetzt worden.

Alle Landwirte mit mehr als 4 Morgen Kar-
toffel-Anbaufläche sind verpflichtet, 10 0/0' der gesamten
Kartoffelernte bis zum 29. Februar 1916 zur Ver-
fügung der Kreisverwaltung zu halten» -

- Auras, den 4. November 1915.

Der Magistrat.
Schmidt.

Der Minii‘terl‘cbub in Rußland.
« ftber Nacht hat Rußland plötzlich einen Reichskanzler

‚klammert. Bisher gab es im Reiche des Zaren immer
einen ll,Vo«rsitzenden des Ministerkomitees«; nur in den

eiger Jahren, als der Glanz des Bismarckschen Namens
nnd seiner überragenden Stellung die russische Diploznatie
nicht ruhig schlafen ließ, wurde dem ehrgeizigen Fürsten
Dortfchakom Bismarcks Rivalen auf dem Berliner Kon-
·" eß, die gleiche Amtsbezeichnung beigelegt. Damals
« eß Petersburg noch nicht Petrograd, und die russische
Sprache war eine ‚fo arme Sprak«, daß mit der über-
ragenden Stellung auch das Wort »Kanzler« aus
dem Deutschen übernommen wurde. Gras Witte wäre
danach beinahe auch noch in dieser Weise ausgezeichnet
warben. Nun muß der greife Goremvkin daranglaubeii,
den man eigentlich schon längst zum alten Eisen der-
IUssischens Staatsmannichaft geworfen, unb seit Ausbruch
des Krieges bereits unzählige Male totgesagt hatte.

. Aber siehe da: der Zar ernennt ihn plötzlich zum Kanzler,
überträgt ihm die Leitung der auswärtigen Angelegen-
Riten unter Beigabe des Botschafters Schebeko als pbersten
Beraters —- mit Sasonow also ist es aus --‚ schlckt ben
liberalen Ackerbauminister Kriwoschein, der wiederholt
übon als Nachfolger für Goremykin genannt worden war,

mitsamt dem Reichskontroleur Charitonow in die Wuste

und macht den Erzreaktiosnär Lixxivostow zum Minister-
«präsideiiteii, der erst vor wenigen Wochen das Ministerium
des Jtmern übernommen hatte. s

Also ein Umsturz auf der ganzen Linie, für die äußere
wie für bie innere Politik, nachdem bei der Absetiung des .

g Großsürsten Nikolai Nikolajewitsch schon eine völlige Neu-
«ordnung der militärischen Befehlsverhältnisse vorgenommen
worden war. Die Allmacht des Zaren kommt wieder zu

schärfster Auspräguiig, gerade nach und trotz der Ent-
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seriiung des kaiserlichen Oheims, der- als ihr leidenschaft-
lichster Verkünder und Vorkämpfer gegolten hatte. Jn acht
bis zehn Tagen soll die Duma wieder zusammentreten
Man wird doch einige erstaunte Gesichter sehen, wenn die
Ministerbank sich in ihrer neuen Zusammensetzung der
Volksvertretung vorstellen sollte. Wenn -.. das ist eben
die Frage. Herr Goremykin hat schon vor vier Wochen
gefunden, daß «er nicht · wüßte, wozu er eigentlich
die Duma zusammenberufen solle; es gäbe nichts
zu tun für sie, und nutzlose Reden zu halten, da-
für sei die 8eit zu ernft. Wir wollen nicht entscheiden,
ob er damit-—für russische Verhältnisse—recht oder unrecht
hatte, aber da alles, was in der Zwischenzeit in Rußland
geschehen ist, so ziemlich das genaue Gegenteil dessen dar-
stellt, was die Duma oder wenigstens ihr an 400 Stimmen
zählender Mehrheitsblock in Übereinstimmung mit den
Verwaltungen aller großen Städte in der eindringlichsten
Weise gefordert hat, so wäre es nur natürlich. wenn der
neugebackene Kanzler des Zarenreiches die Herren nicht
erst weiter bemüht Sie haben die Vertagung im Sep-
tember, die wie ein Blitz aus heiterem Himmel über sie
kam, ruhig über sich ergehen lassen; sie würden sich auch
ietit·. wenn auf die Stimme der Duma abermals verzichtet

. würde, still in Väterchens weisen Willen fügen. Revolution
in Rußlands Das ist ein beinahe vorgeschichtlicher Begriff
geworben, eine Erinnerung von ehemals. Jetzt kämper
auch die regelrechten Sozialdemokraten für die ,,Befreiung
vom deutschen Joch« —— ba kann inzwischen im Innern
die sürchterlichfte Geivaltherrschaft sich breitmachen.

g’" ·" ·""·Eiiistweileii haben also Rußland und Frankreich ihre
neuen Regierungem England wird vielleicht bald nach-
kommen« und was in Italien werben wirb, muß sich auch
noch in diesem Jahre herausstellen, während die Tage der

) serbischen Regierung schon gezählt finb. Das alles hat
unser Feldzug auf dem Balkan getan. So werden wir es
schließlich auch noch mit einem russischen Kanzler getrost
aufnehmen türmen. "'"""‘" « ·"
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Marttkalender (K==Kram-. P=Vserde-. B=Biehmarkt)
» 8. November Hirschberg (R), Landeshut (K.), Dblau (2 K.), Pollin

-k:—» (KVP.), sBrimlenau (9.), Reichenbach, Bez. Liegnitz (K.). 9. Festenberg (KV.),
Görlitz (VPSchwFüllSchaf-i. Hirschberg (KVPSchw.). Karlsruhe (BV.), Kra-

_%‘_ nowitz (KV.)· Landeshut (KVP.), LorenzdorfsSchöndorf (K.), Neustadt OS. (R),
ji« Ohlau (V ), Quaritz (K.), Steinau a. D. (2 K» 1 V.), Tichiriiau(KV.), Wohlau
I;«.-; (KV.). |0. Beneschau (KV.). Beuthen a.O. (KBP.), Borislawitz(KV.),Friedrichs-

grüß (VP.), Köniashütte (nV.). Kreuzburg (VP,), Lohsa (KVSchw ). Silben (2.).
·, II. Glatz (V.), Myslowitz (KV.), Rosenberg lK.), Stiinau QS. (KV.).

 

« , Deutl'cbeo Reich. " « "h

-I»- Der _ Beirat der Reichsprüfungsstelle für Lebensmittei-
preise trat am Freitag vormittag in seinem Ausschuß für
Milch, Butter, Käse und Eier zunächst in Erörterungen
aber bie Verbrauchsregeluug von Butter und Kunst-
fetten ein.” Jm allgemeinen ging die Ansicht« dahin, daß
die uEinfuhrung von Reichsbutterkarten zur Ein-
1chranfung und gleichmäßigen Regelung des Ver-
brauchs erwünscht sei. Ferner wurde Mitteilung
uber die in Aussicht genommene Regelung des

 

  

 

«Preises und der Verteilung der Kunst-speisefette
gemacht. Dieb«-Fette sollen vorzugsweise der minder-
beinittelten Bevolkerung zur Verfügung gestellt werben.
Fur unbedenklich erachtet wurde die Einschränkung der
Erzeugung von Fettkäse, während die Herstellung von -
Weichkäse, besonders von Quark, allgemein für erwünscht
Und zwar unter Festsetzung von Höchstpreiseii erachtet
wurde. —- Auf eine einheitliche Regelung für das ganze
Reich wurde von mehreren Seiten Wert gelegt. .

‘ '-I- Die Gründung eines Einkaufssyndikats für»Kaffee
wurde in einer Sitzung des Beirats der Reichsprufungs-
stelle für Lebensmittelpreise erörtert. Es soll auf diese
Weise eine wesentliche Steigerung der Kasseepreise ver-
hindert und die Lieferungsregelung nach allen Teilen
Deutschlands gesichert werben. Für Tee wurde Jedes Ein-
greifen für überflüssig erachtet, da ausreichende Vorrate
vorhanden finb. Von einigen Seiten wurde eine Verbrauchs-
kegelung für Kakao gewünscht. Für alle drei Warengruppeii

 

. wurden Bestandsaufnahmen angeregt. Die für Teigwaren,-
 Gries und Roggenkaffee in die Wege geleitete Regelung,

insbesondere die Preisgestaltung, wurde mit Genugtuung
begrüßt- »

««-l- Um eine gleichmäßige Verteilung von Torfstreu
und Torfmull vornehmen zu können, sieht sich die Bezugss

 

vereinigung der deutschen Landwirte in Berlin genötigt. "
vom 1. November d. Js. ab bei sämtlichen Torsstreuwerken
Deutschlands das überlassunasverlanaen auf alle vor-

"i-:. List « .å- ‘i 55‘"
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vandeneii und noch herzustellenden wcengen Torfitreu und

-U,1Ull auszusprechen Seitens der Werke dürfen daher
keinerlei direkte Verkäufe oder Ablieferungen erfolgen, da
alle seither bestehenden Verträge aufgehoben sind. Torsstreu
kann nur noch durch die Kommunaloerbände, Torfmull
dagedgen nur direkt bei der Bezugsvereinigung angefordert
wer en.

Olterreicb-Ungam.
« x Der König hat eine allgemeine Amnestie wegen aller
iii Ungarn vor dem Kriegsausbruch aus politischen Gründen
oerubten Strafhandlungen und die Aufhebung des Ver-
fahrens angeordnet. Die Amnestie bezieht sich insbesondere
auf Aufreizungem welche der sozialdemokratischen Partei
angehoreiideu Personen in der Presse oder in Volksversamm-
lungen verubteii sowie auf zahlreiche andere Kategorien

» politischer Vergehen und Übertretungen

frankreiob.

x Das Mnifterinm Briand hat nun die Geschäfte
· übernommen. Es setzt sich, wie in Paris amtlich bekannt

gemacht wurde, wie folgt· zusammen: Vorsitz und Aus-
wartiges Briand, Staatsminister ohne Portefeuille Frev-
cinet, Bourgeois, Combes, Guesde, Deuys Cochin, Justiz
und Vizeprasident Viviani, Krieg General Gallieni, Mavine
Konteradmiral Lacaze, Jnneres Malvy, Finanzen Ribot,
Ackerbau Meline, öffentliche Arbeiten Sembat, Handel
Clementel,» Kolonien Doumergue, Unterricht und Erfin-
bungen, die» die Landesverteidigung betreffen, Painleve.
Der bisherige französische Botschaster in Berlin, Jules
Cambon, wurde zum Generalsekretär im Ministerium des
Äußern ernannt. Das Ministerium ist das größte. über
das Frankreich je ver-fügte Die bedeutendsten Männer
sind darin vertreten. Ob sie Frankreichs militärische Lage
verbessern und das Land vom englischen Joche befreien
werden's

 

'Cürkei.

x Die türkische Kammer genehmigte im Dringlichkeitss
wege ein Gesetz, in dem die Regierung zur Aufnahme eines
von der deutschen Regierung gewährten Vorschufses
in Höhe von sechs Millionen Pfund ermächtigt wird.
Weiter wurde ein Gesetz angenommen, durch das die Re-
gierung auf Grund dieses Vorschusses ermächtigt wird, auf
Gold lautende Kassenanweisungm in der gleichen Höhe--

- auszugeben, die vollständig durch Schatzanweisungen der
deutschen Regierung an bie Verwaltung der osmanischen
Staatsschulden gedeckt sind. Diese Schatzanweisungen
werden in der ganzen Türkei Zwangskurs haben und in
Konstantinopel ein Jahr nach dem Friedensfchluß rück-
zahlbar fein. — Unter allgemeinem Beifall genehmigte die
Kammer ferner das seit Oktober 1914 vorläufig angewen-
bete Gesetz betreffend die Aufhebung der Bestimmungen der
auf den Kapitiilationen beruhenden osmanischen Gesetze-
sowie ein Gefes, durch das für Rechtsstreitigkeiten zwischen
Osmaiien und Auslimdern ein neues Gerichtson-
eingeführt wird.

Mexiko.
x Nach einer Meldung aus Newyork ist Präsident

Carraiiza ermordet warben. Carranza war der Schütz-
ling Wilsons, dessen Unterstützung er sich auch angelegen
sein ließ, nachdem Huerta Mitte des-Jahres 1914 durch den
prooisoxischen PrasidentenEarbajal ersetzt war. Er war der
Hauptfuhrer der mexikanischen Konstitutionalisten, die den
Prasidenten Huerta aufs heftigste bekämpften, wie man
annimmt, ermuntert burch bie Vereinigten Staaten.

 

Hue In- und Rußland.
Berlin, 2. Nov. Zum Bürgermeister von Lomscha

wurde der bisherige Oberbürgermeister von Köpenick, Dr.
Langerhans, der als Hauptmann im Felde stand, berufen.

Berlin, 2. Nov. Admiral ä la suite des Seeoffiziers
korps Felix v. Bendemann ist in feiner Wohnung in
Halensee im 68. Jahre verstorben. Jn Kamerun und Ost-
asien, zuletzt als Chef der Marinestatioii der Nordsee hat er
sich glänzend bewährt. «

abreißen, 2. Nov. Der in Sachsen geplante Krie s-
zuskhlag zur Einkommensteuer soll nach der Borlageser
Regierung an ben Landtag bei einem jährlichen Einkommen
von 1400 Mark beginnen und bei den höheren Einkommen
bis zuleYProzent ber bisherigen Steuer steigen.



‚Nah und fern.
- Rückkehr deutscher rauen nnd Kinder aus

Tsiugtam Jn Kopenhagen it der amerikanische Dampfek
.,Hellia Olav« angekommen. Erhatte siebzig deutsche Passa-
giere aus Tfingtau an Bord, hauptsächlich Frauen und
Kinder. deren Gatten und Väter im Kriege gefallen oder
von den Japanern gefangengesetzt sind. »Hellia Olav« war
von einem englischen Kriegsschiss nach Kirkwall eingebracht
worben; bort hat man drei deutsche Arzte zurückgehalten,
um sie als Kriegsgefangene zu internieren.

» Der Liebestomau des Bürgermeisters. Wegen
versuchter Nötigung und Anstiftung zur Nötigung hatten sich
der Stadtsekretär Aloys Zielinski und der Bürgermeister
Wilhelm Schulz, beide aus Briesen. vor der Strafkammer
in Thorn zu oerantworten. Schulz hatte vor seiner
Verheiratung mit einer Kellnerin ein Liebesverhältnis
unterhalten, das das Mädchen später zu fortgesetzten
Erpresfungen .gegenben jetzt verheirateten Bürgermeister aus-
nutzte. » Als die Kellnerin schließlich nach Briesen kam, hatte
der Bürgermeister ihr durch den Stadtsekretär und einem
Polizeifergeanten den Befehl erteilt, sofort die Stadt zu

- verlassen, und dadurch nach Ansicht des Gerichts seine Amts-
gewalt zu privaten Zwecken mißbraucht Das Urteil lautete
gegen»den Burgermeister auf eine Woche, gegen den Stadt-
sekretar auf drei Tage Gefängnis.

Petroleumsunde in Holstein. über bie Auffindung
von anscheinend bedeutenden Petroleumadern im hol-
steinischen Kreise Stormarn wird von zuständiger Stelle
folgendes bekanntgegeben: Das Vorkommen von Petroleum
ist in jahrelanger Arbeit festgestellt worden, es sind von
ersten Bergfachverständigen und dem Wünschelrutengänger
Dr. Beyer in Hannover ganz ausführliche Untersuchungen
in dem ganzen, in Frage kommenden Gebiet vorgenommen
worden. Das Vorkommen von Petroleum ist aus ein
ziemlich größes,· durchaus festumgrenztes Gebiet beschränkt.
Es zieht sich eine Anzahl ziemlich starker Adern verteilt
dureh das Gebiet, zwischen denen sich oft beträchtliche
Zwischenräume befinben, in denen wahrscheinlich kein
Petroleum zu finden ist. Die vorhandenen Petrol .-
adern, die eine Breite von 5 bis 50 Metern haben, ssen
mit Hilfe von Wünschelrutengängern ausgesucht werden.
Mit fast allen interessierten Grundbesitzern wurden bereits
Verträge abgeschlossen. Auch in den Vierlanden südlich-
Hamburg und südlich von Vierlanden hat man die Gewiß-
heit von dem Vorhandensein von Petroleum erlangt.

« Warnung für undeutsche Frauen. Die 28jährige
Schauspielerin Hermine Pipping in Rothenburg wurde zu
einer Woche Gefängnis verurteilt, weil sie mit einem fran-
zösischen Kriegsgefangenen, der sie heiraten wollte, Briefe
gewechselt und ihren Briefen auch Zigaretten und andere
Liebesgaben beigelegt hatte. Mit Rücksicht auf das reumütige

" Geständnis und das bisher straffreie Leben der Angeklagten
wurde von der Verhängung einer höheren Strafe Abstand
genommen.

» Berurteilter Mörder. Jn dem Prozeß gegen den
Schlösser Otto Göttschau, der bei Berkenbrück den jungen
Willi Krause ermorderte und beraubte, beantragte nach
langer Verhandlung der Staatsanwalt, den Angeklagten des
Raubmordes schuldig zu sprechen.
an die Geschworenen eine Ansprache, in der er sagte: »Ich
habe mich nach meiner letzten Entlassung aus dem Gefängnis
redlich bemüht. mit Gottes Hilfe ein anständiger Mensch zu
werden. Jch kann heute, wenn ich zurückdenke, die entsetzliche
Tat selbst nicht fassen. Urteilen Sie nach Jhrer Überzeugung,
ich werde mich Jhrem Spruche willig fügen.« Der Wahr-
spruch der Geschworenen lautete auf »Schuldig des Mordes
und des Raubes«. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zum
Tode. Der Angeklagte nahm das Urteil ruhig entgegen.

‚ Z Erdbeben. Jn ganz Südungarn fanden heftige Erd-
beben statt. Die Seismographen oerzeichneten 15 bis 25 Milli-

eter Ausschlag. Die Richtung war südfüdwest. Das«Erd-
en war besonders in Temesvar von großer Heftigkeitz in

en kWohnungen kamen Möbel, Bilder und Lampen ins
m1 en.

ranzüstscher Urlauberzug verunglückt. Ein Sonder-
jslg m französischen auf Urlaub befindlichen rekonvaleszenten
Soldaten ist infolge Bruches einer Kuppelung beim Tunnel
von Saint Privat entgleist. Einige Eisenbahnwagen fielen
in eine Schlucht; sechs Soldaten wurden getötet, zahlreiche
verwundet.

, VriefmarkensPapiergeld in Rusiland. Der überaus
große Mangel an Kleingeld in Rußland veranlaßte das Fi-
nanzministeriupi zur Ausgabe von Papiertleingeld. Es
sollte Papiergeld in den Werten 5. 10, 15 unb 20 Kopeken
gedruckt werben: ba aber die Fertigstellung zu langedauerh
hat das Ministerium beschlossen, die »Romanow-Jubilaums-
Briefmarken« als Papierkleingeld in den Verkehr zu bringen
und die Briefmarken zu demZweck mit dem Ausdruck ,,Gultig
als Silbermünze« zuversehen

' Holländifche Holzschiihe für die Schuljugend. Die
Stadt Düsseldorf bezog als erste deutsche Gemeinde 4000;
zPaaroliolländischer Holzfchuhe, damit- noch vorhaiidenes
sLederschuhirerk geschont werden sz ..-.-Viele andere Geii
filmen finb diesem Beispiele geikolgt und haben ebenfan

, ils , _ ifche Holzschuhe angekauit, um sie der annean
f  jugend zur Verfügng zu stellen. Ein holländischesz
i latt berichtet. daß gegenwärtig 37 beutfche Gemeindeni
;rund’ 100000 Paar holländischer Holzschuhe bezogen haben. v-

— fDie Holzschulze können im Winter getragen werden. denn
keine entsprechende Fütterungseinlage bietet guten Schutz
sxgegen die Kälte und auch gegen die Nasse.

 Höchstpreise für Fische. Als erste Stadt in Deutsch
, land hat Danzig Höchstpreise für Fische erhalten, die durs
den Kommandanten festgeseiit finb. Den Anlaß dazu gal
das starke Steigen der Preise für diejenigen billigen Fische

; die massenhaft in der Danziger Bucht gefangen werden«
‚ unb daher seit altersher als Volksnahrungsmittel für

« Danzig gelten können. Danach kosten fortan frische
Heringe 80 Pf. das Pfund. .
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Der Angeklagte richtete .
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, Der Kaiser auf bem Friedhof von St. QneutinJ
Nach einer Amsterdamer Blätterineldung, die auch in ironi-

«zösischen Zeitungen verbreitet wird, wohnte der Deutsches
Kaiser auf dem Friedhofe von St. Ouentin der Einweihung ?
eines Denkmals bei, das zur Erinnerung an die in den
Spitälern an ihren Wunden gestorbenen französischen und
deutschen Soldaten errichtet worden ist. ‑ -

-« Attentat auf einen Prinzem Jn Wien verübte die
Geliebte des österreichischen Rittmeisters Prinzen Leopold
von Sachi»en-Koburg auf diesen ein Attentat. Sie goß ihm
atzende Saure ins Gesicht und gab mehrere Schüfse auf ihn
ab. Dann tötete sie sich selbst durch einen Schuß ins Herz.
Sie beging die Tat, weil der Prinz das Verhältnis lösen
wollte. Die Verletzungen des Prinzen sind ernst. aber nicht
lebensgefährlich. ·

, Die Butterprcise im Berliner Kleinhandel. Der
Berliner Magistrat hat eine Verordnung über Butterhöchst-
preise im Kleinhandel erlassen, die demnächst in Kraft tritt.
Danach darf in Berlin der Preis für Butter im Klein-
handel nicht übersteigen für Handelsware I: 2,55 Mark,
für Handelsware II: 2,45 Mark, für Handelsware Ill:
2,30 Mark und für abfallende Ware 1,95 Mark fur 1e ein
Pfund. Als Kleinhandel im Sinne der Verordnung gilt
der Verkauf an den Verbraucher, soweit er nicht Mengen
von mehr als 5 Kilogramm zum Gegenstande hat. Zu-
widerhandlungen werden mit Gefängnis oder mit Geld-
strafe bestraft; daneben kann auch auf Verlust der burgers
lichen Ehrenrechte erkannt werden. Die Verordnung durfte
für das ganze Reich Bedeutung haben, da die Berliner
Preise als Richtpreise gelten.

, Metallsauiinliiiig in Ruleand. Sämtliche Inhaber
von Gasthäusern, Restaurants, Cafås« und Schankwirt-
schasten Rußlands haben von der Regierung die«Au«ffor-
derung erhalten, sofort alle in ihrem Besitz befindlichen
Gegenstände aus Kupfer, Messing, N»ickeI, Zink unb Allu-
minium für Heereszwecke zur Verfugung zu stellen. Jm
Unterlassungsfalle werden 3000 Rubel Geldstrafe oder ent-
sprechende Gefängnisstrafe mit Konfiszierung »der Gegen-
stände angedroht. Sogar die öffentlichen Briefkasten werden
für Heereszwecke eingezogen. J

« Grubeuunglück in Oberschlesien. Jn der im Stadt-
bereich von Beuthen (O.-Schl.) liegenden Karsten-Zentrum-
grube ereignete sich ein schweres Unglück, dem sechs Leute
des Maschinenbetriebes zum Opfer fielen. Die Verun-
glückten waren eben erst zur Schicht eingefahren und beauf-
tragt, an untertägigen Maschinen einige {Reparaturen vor-
annehmen. Unbefugterweise und in Unkenntnis der Gefahr
öffneten sie, um zu ihrer Arbeitsstelle zu gelangen, eine
tags ziwor zur Absperrung gegen Brandgase geschlossene
und abgedichtete Dammtür und fanden beim Eindringen
in die mit Stickgasen erfüllte Strecke den Tod. Sämtliche
Verunglückten waren verheiratet unb ‚“emeränmmäter.

«- ._ Feuerungskrnwalle in Odessa. Aus Odessa kommendi
stNachrichten besagen, daß in den letzten Wochen größeri
Teuerungskrawalle und Ausstände stattgefunden haben
Jn der Nahe des Nikolai-Boulevard und der Jekaterinsi
kaja kam es zu Zusammenstößen mit der Polizei. Aii
der Kundgebung beteiligten sich vom Kriege zurückgekehrti
Soldaten, welche die Menge mit Rufen gegen den Krieg
ansu»hrten. Am neuen Basarplatz wurden einige Lärer
gestueeiiltit Erst nach langerer Zeit wurde die Ruhe wieder-
erge e .

. Freilaffung verschleppter Pfadfinder. Von den
Russenwurden vor ihrem Abzuge aus Warschau die dortigen
jugendlichen Pfadfinder, etwa 500 an ber Zahl weggeschleppt.
Nunmehr meldet .,Glos Narodu« aus Warschau, daß dort
Nachrichten eingetroffen seien, wonach von den aus Warschau
verschleppten iugendlichen Pfadfindern ein großer Teil frei-
gelassen wurde. Von den anderen verschleppten polnischen
Haftlingen befinden sich nur noch solche in Haft, die wegen
Aufruhrs und revolutionärer Umtriebe angeklagt finb. Diese
Leute befinden sich in Gefängnissen im Innern Rußlands.

·- Besichtigung österreichischer Gesangenenlagev
Einige angesehene Journalisten aus neutralen Ländern
weilen in Wien, um die Kriegsgefangenenlager und Ein--
richtiingen der Kriegssürforge zu besichtigen. Den fremdeii
Journalisten, unter denen sich Vertreter der dänischetx
griechischen, hollandischen, norwegischen,schwedischen, schweizei
rischen und spanischen Presse befinben, wird seitens des
Kriegsministeriums das größte Entgegenkommen bezeugt

.' Weibliche Schassner in London. In London geht
man ietzt dazu über, eine Anzahl von weiblichen Schasfnern
sur die Straßenbahnen anzustellen. Man rechnet damit,
daß die männlichen Angestellten sich für das Heer ein-
schreiben lassen werden, um der drohenden Stellungss
losigkeit zu entgehen.

« Günstiger Stand der Schweiner t. Von der
Eins «wird geschrieben: Die Schweiner t unb Mast
hat sich erfreulicherweise in den· letzten Monaten ganz er-
heblich gesteigert, besonders auf dem Lande ist die Zahl
der Schweine ganz erheblich geftiegen. Jn einzelnen Orten
betragt biefe Zunahme bis 40 Prozent. Ein Rückgang
der hohen Preise dürfte in absehbarer Zeit zu _ er-
warten sein-

, Einem bösarti en Schwindel istman in Bramfeld und
Umgegend auf bie pur gekommen. Ein Unbekannter be-
suchte die dortigen Friedhöfe und notierte sich von den Grab-
steinen die Namen der in den letzten Jahren verstorbenen
Männer. Dann suchte er die Witwen aus und gab an, daß
er im Austrage einer Prämienbank in Berlin komme, bei der
der verstorbene Gatte Lotterie gespielt habe. Jetzt sei die be-
treffende Nummer mit einem Gewinn von 4200 Mark heraus-
gekommen, daß jedoch erst ausbezahlt werden würde, wenn
die rüchitändigen Prämien des letzten Jahres in Höhe von
60 Mart eingezahlt-seien. Der Gaunerei sind, wie bie Unter-
suchung ergab, mehrere Einwohner zum Opfer gefallen Der
Schwindler, der etwa 40—45 Jahre alt ist, konnte bisher nicht
Mssen werden. « ·

 

  

· Rusfische Silberrubel im Elsiisz. Seit einiger Zeit
isind im Elsaß russische Silberrubel im Verkehr, die durip
die russifchen Kriegsgefangenen ins Land gebracht worden
finb. Dieses Geldstück hat große Ähnlichkeit mit dem
deutschen Dreimarkstück, besitzt aber nur einen Kurswert
von 1,50 Mark. Besonders zahlreich ist diese Munze an
der badisch-schweizerischeii Grenze im Verkehr.

Behördlicher Zwang für streikeiide Fletschermeisieu

Die Fleischermeister _in Löwenberg, die sämtlich wegen zu
niedriger Höchstpreiie für Fleisch- und Wurstwaren ihre
Läden geschlossen hatten, finb behördlicherseits zur Wieder-
eröffnung der Verkaufsstätten bei hoher Strafandrohung
gezwungen worden-

 

' Bunte ‘Cagee-Chronik.
. Niunchem 31. Okt. Jn Lauen bei Bad Schönau hat

die Frau des wegen Betrügereien im Gefängnis sitzenden
Arbeiters Lukas Eckerlin ihren drei Kindern das Leben
genommen. indem sie ihnen mit einem Rasiermesser Schnitt-
wunden beibrachte. Sie selbst ist schwer verletzt.

Berlin, 31. Okt. Sicherem Vernehmen nach besteht bei
ber. Reichsleitung die Absicht, für Stroh von Roggen,
Weizen, Hafer und Gerste Höchstpreis e einzuführen, um eine
uberfmäßige Preistreiberei zu verhindern. Der Bezug-Z-
v«ereinigung der deutschen Landwirte soll ein Vorkaufsrecht
eingeräumt werben. Uber ausländisches Stroh, das einge-
führt wird, werdenibesondere Bestimmungen getroffen werben.

PreußischsSiargnrd, 1. Nov. Jn Hochstüblau sind die
Schwiegermutter, die (Ehefrau. ein oieriähriger unb ein
sünfzehnjähriger Sahn des Müllers Schwedowski letzte Nacht
ermordet worden. Die Mörder zündeten das Gebäude an.
so daß alle Leichen verbrannten. Die Mörder sind vermutlich
drei entwichene Zöglinge der Erziehungsanstalt Konitz

Amsterdam, 31. Okt. Der japanische B t '
London unterzeichnete am 19. Oktober einen VoerstkicikerwxnachcJapan sich der Verpflichtung Frankreichs Englands und-. {3.51an anschloß, keinen Separatfrieden abzuschließen.

. Sofia, 29. Okt. Da durch die völkerrechtswidrige Be-
schießung von «Dedeagatsch auch sehr beträchtliches bul-
garisches Privateigentum zerstört wurde, beabsichtigt die
bulgarische Regierung, das gesamte in Bulgarien befindliche
französische und englische Eigentum als Pfand zu beschlag-
nahmen.

Lugano, 29. Okt. Der Mißerfolg der neuen italieni-
schen Offensive hat eine Reihe von Maßregelungen für
hohere Offiziere zur Folge gehabt. Nach dem italienischen
Armeeblatt sind die Kommandeure der Jnfanterieregimenter 5,
21. 25. 53 und des 8. Akpenjägerregiments sowie verschie-
dene nur mit Namen aufgeführte Obersten zur Disposition
gestellt worden.

Mailand. 27. Okt. »Secolo« meldet aus Tut-im daß in
der Fliegerfchulezu Mirafiore zwei Eindecker in 100 Meter
Höhe zusammenstießen und abftürztem die Führer sind tot.

Stockholm, 27. Okt. Auf Betreiben der »Nowoje
Wremja« sind der Bürgermeister von Riga,
v.»Bulnieringk. der Chef der dortigen Feuerwehr und Bürger-
miliz Großmann und der städtische Branddirektor Schuhmer
nach Ostfibirien verbannt worden.

Dünkirchen, 27. Okt. Ein Fl ugzeug des Marines
fliegerparks, in dem zwei Matrosen saßen, ist infolge einer
Motorexplosion aus etwa tausend Meter Höhe auf bie Be-
festigungeii von Saint Pol sur mer absestürzt Beide
Jnsassen sind getötet.

Paris, 30. Okt. Jn der Angelegenheit der betrüge-
risch en Militärbefreiung sind jetzt im ganzen 30 Personen
verhaftet worden.

Paris, 31. Okt. Nach einer Mitteilung der serbischen
Gesandtschaft ist der ferbische Finanzminister Patschu ge-
storben. «

London, 28. Okt. »Manchester Guardian« bemerkt, daß
die Offensive in Flandern vom 25. September bis
24. Oktober rund 37 000 Mann englische Verluste, darunter
2258 Offiziere ergeben habe. — Die »Times« zeigen an, das
Brigadegeneral Trefusis am 24. Oktober gefallen ist. -

London, 29. Okt. Es verlautet, daß der Kreuzer
« »Argyll« an der Ostküste von Schottland aufgelausen ist.

Es wird angenommen, daß das Schiff infolge schlechten
Wetters vollständig verloren ist. Alle Ossiziere und die
Besatzung sind gerettet._ ś .

London, 29. Okt. Der norwegische Dampfer
»Semal« ist versenkt worden. 19 Mann der Besatzung
ertranken, nur zwei wurden gerettet.

London, 29. Okt. Die Kruppsche Jacht »Ger-
mania« im Werte von 900000 Mark wurde, ebenso wie
drei andere Jachten, als Prif e erklärt. Die Jachten waren
am 80. Juli zum Rennen nach Cowes gekommen.

London, 31. Okt. Nach amtlicher Mitteilung betragen
die gesamten britischen Verluste auf allen Gebieten 493 294
wann, davon 101 652 tot. 317 465 verwundet und
74177 vermißt.

Moskau, 26. Okt. .«Rußkoje Slowok meldet: Vol-s
bunten unb Minsk werden immer mehr geräumt.

- Petersburg, 26. Okt. Alle Kriegsuntauglichen
sollen noch einmal ärztlich untersucht werden. Jn der Landesver-
teidigungskommission wurde die Frage der militärifchen
Drganifierung aller Fabriken erörtert. Ein Beschluß
ist vorläufig nicht gefaßt worden.

Newvork, 31. Okt. Reisende, die mit dem Dampfer
‚Et. Paul« eingetroffea sind, berichten, daß bei dem Zeppelins
angriff aus London am 18. Oktober etwa 300 Personen
umgekommen finb. Der amtliche Bericht gab die Anzahl der
Toten nur mit 56 an.

Washington, 31. Okt. Jn Peabodn in Massachusetts
sind bei einem Brande in einer Armenschule 19 Knaben
unb Mädchen umgekommen. Ebensoviele wurden verletzt.
Es befanden sich 700 Kinder in der Schule. als plötzlich eins
Explosion stattfand unb Flammen emporschlugen. ..



z Schulter an Schulter mit den Bulgaren.
' Wie sich die Vereinigung vollzog.

» Jn dem nach Rumänien hineinspringenden Donau-
winkel zwischen Kladovo und Prza-Palanka hat sich die
Vereinigung der deutsch-österreichischen mit der bulgarischen
Armee vollzogen und damit die Sicherung der Donau-
verbindung mit Bnlgarien und des Durchtransports
nach der Türkei. Zahlreiche Fahrzeuge haben schon jetzt
einen großen Teil der verschiedenen Sperren und Minen
aus der Donau geräumt, fo daß die Sicherung des Wasser-
weges baldigst gewährleistet ist

Am 26. Oktober zur frühen Nachmittagsstunde be-
merkte eine österreichische Patrouille aus einem ungarischen
Husarenregiment eine größere Reitergruppe. Als diese als
Bulgaren erkannt wurden, führten zwei Mann der öster-
reichischen Vatrouille die Bulaaren zum nächsten größeren
Stube. Wie es sich herausstellte, hatten die Bulgaren —-
es waren ihrer 25 Mann und zwei« Leutnants, von denen
der Unterleutnant N. P. Gadjeff die Führung hatte —- den
Befehl, die Verbindung mit der verbündeten Armee, die
von Norden vordringe, zu suchen.

Die bulgarische Patrouille

wurde von den Husaren nach Kladovo geführt, wo das
plötzliche Erscheinen der Reiter sehr großeBegeisterung
hervorrief. Die österreichischen Truppen, die nun die
wirklich sichtbaren Ergebnisse ihrer schweren Kämpfe sahen,
jubelten in allen Sprachen der Monarchie, und die Evvivas,
Hochs, Zivios und Eljens nahmen kein Ende. Die beiden
bulgarischen Führer erhielten das Eiserne Kreuz. Gleich
darauf wurde beim Stabe zu Ehren des bedeutungsvollen
Tages eine kleine Feier veranstaltet, und auch die Mann-
schaft feierte mit den neuen Kameraden in herzlichem
Einvernehmen. Am 27. Oktober fuhr

Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg
und der General der österreichischen Truppen zur Be-
grüßung der bulgarischen Bundestruppen. Die Mannschaft
wurde besichtigt. Das glänzende Aussehen, die gute Hal-
wng, die tadellose Ausrüstung der Truppen machten den
allerbesten Eindruck. Hinterher wurde ein kleines seld-
mäßiges Frühstück eingenommen.

Deutsche Organisation in Serbien.

Wie in Rußland,» so ist auch in Serbien die deutsche
Organisation den»kampfenden Truppen auf dem Fuße
;gesolgt. Die Verbindung über die Donaubesorgt eine ganze
iFlottille von Dampjern und Schleppern, abgesehen von
jzahlreichen Kriegsbrucken Von Belgrad nach Ripani ar-
,be.itet. schon die Eisenbahn, ebenso wie die Jndustriebahn
iiuordlich der S·tadt«Belgrad. Unaufhörlich werden neue
lBetriebsmittel fur diese Bahnen übers Wasser gesetzt. Feld-
{bahnen im Anschlusse sind bereits im Bau. Arbeiter- und
zSchipperirbteilungem sogar Trupps von Bäuerinnen, alle

it vorzuglichen neuen Werkzeugen ausgestattet, bessern
«»e Straßen aus. Lastenautos und im Anschlusse haran

_ ichtes Trainfuhrwerk, zweirädrige Karren und Tragtiere
sichern den Nachschub an jeglichem Bedarf. Die Ver-
pflegung bis m die vordersten Linien ist vorzüglich.

Bei Kniazevae und Dis-on
Die Bulgaren haben in diesen Tagen wieder neue

große Erfolge errungen, durch die das Netz um die ser-
bischen Heere in bedrohlichster Weise zusammengezogen
wird. Die bulgarische Telegraphen-Agentur meldet: _

Die bulgarischeuTruppen haben in der Umgebung von
Kujazevac bedeutende Erfolge davongetragen. Sie be-
setzten diese Stadt. Außerdem nahmen die bulgarifchen
Truppen die sehr mächtige Stellung von Drenova Glava
im Sturm, die den Schlüssel zum befestigten Rayou von
Pirot bildet.

« Nun ist« auch der zweite· Pfeiler des serbischen Festungss
dreiecks Zajecar——Nisch-—Pirot dahingesunken. Nach der
Festung ZaIecar haben. die Bulgaren auch das befestigte
Lager von Pirot in ihre Hand bekommen. Aus Sofia
konnte am 28. Oktober die bulgarische Telegraphen-Agentur
berichten:

Nach langen blutigen Kämpfen haben die bulgarifchen -
Trupven Pirot eingenommen, wo sie heute ihren siegreichen
Einzug hielten. "

· Bei Zajecar und Knjazevae wurden eine große Anza l
sGefangener gemacht und viel Kriegsmaterial erbeutet. Dri-
‚fierbifchen Soldaten rekrutierten aus allen Ausgeboten und·
waren zum Teil noch mit Zivilkleidung versehen-. re
‚Waffen waren hauptsächlich englischer Herkunft Jh

Knjazevac liegt in Ostserbien, etwa 20 Kilometer
von der bulgarischen Grenze, am Mittellan des
Timok, ·40 Kilometer südlich Zajezar, 50 Kilometer
nordwestlich von Pirot (Luftlime).« Es ist ein wichtiger
Straßenknotenpunkt Besonders wichtig ist die unmittel-
bar auf »Nisch fuhrende Straße (45 Kilometer), auf der
es möglich ist, Nisch mit«Umgehung» der Festung Pirot
zu erreichen. Um den Besitz von Kmazevac wurde schon
seit längerer Zeit gekämpftx » nach dem gestrigen
österreichischen Bericht waren die Bulgaren bereits in
den Ostteil der Stadt eingedrungen, die sie jetzt ganz er-
obert haben. —-; Pirat, im oberen Nischawatale gelegen,
60 Kilometer ostlich von Nisch, nur etwa 15 Kilometer
von der bulgarischen Grenze entfernt, ist ein großes ver-
schanztes Lager, aus dessen Ausbau in letzter Zeit viel
Mittel verwendet worden ‚waren. Schon vor einigen
Tagen mar gemeldet-» daß die Festung von den Bulgaren
von allen Seiten eingeschlossen sei. Die Stellung von
Drenova Glava liegt 15 Kilometer nördlich der äußeren

« Jortslinie ‚ . «
‚ . Nun ist die Reihe an Nisch, gegen das sich jetzt der
bulgarische Vormarsch richtet. Das Festungsdreieck Zajecar
—Nisch—.Pirot stellte sich ihm in breiter Ausdehnung ent-

. Nisawatales
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gegen. Zajecar und Virot waren in letzter Zeit sehr stark
befestigt worden. Besonders Pirot war ganz modern aus-
gebaut und besaß einen neuen Fortgürtel, der einen Kreis
von etwa 35 Kilometer» Umfang umschloß. Zajecar, das
nordlich davon gelegen ist, stand durch das gleichfalls be-
festigte Kniazevac mit Virot in Verbindung.

.. Aus den Kämpfen um die Festung Pirvt, die«2)tisch
schutzen sollte, wird noch bekannt, daß die Serben reichlich
mit amerikanischer Munition versehen waren. Bei den
Baionettkämpfen wurde durch die Bulgaren festgestellt, daß
man serbische Soldaten mit Schnaps berauscht hatte, um
ihre Widerstandskraft zu erhöhen.

Nisch beschossen.
Die biilgarischc Artillerie beschicskt, von Knjazevar

und Pirot vorniarschiereud, die Auskeuforts von Nisch vor-
Osten und» Nordosten her.

Die ßulgaren in Bela Dalanka.
· Die bulgarischen Truppen setzen die» Verfolgung des

Feindes auf der ganzen Front fort. Uber ihreneuesten
Erfolge wird aus Sofia vom 1. November berichtet:

Jn der Richtung aneear—Bolevac vorrückende Ab-
teilungen nahmen nach hartnäckigem Kampfe die Höhen ·
482 und 492 westlich des Dorfes Plaiiinina und erbeu-
teten eine Batterie Feldgeschüize mitBespannung. Die im
»Tale der Risavn vorriickendeu Trupveu beinächtigten sich
der Stadt Bela Palanka und erreichten die Linie Dorf
Sadoviike——Dorf Bragoudinac, Höhe 489. Jm Morava-
tal nördlich von Brania riickteii unsere Truppennbteiluugeu
infolge des crbitterteii Widerstandes des Feindes lan-
sain vor.

Bela Valanka liegt im Nisawatal halbwegs Pirot und
eine), 25 Kilometer westlich von Pirot. Die ganze Ent-
fernung ·Virot——Nisch beträgt 60 Kilometer.

Uber die Operationen, die schließlich zur Eroberung
von Bela Palanka führten. wird aus Sofia noch berichtet:
Unsere Truppen erreichten westlich von Knjazevac die
Wasserscheide zwischen Timok und Morava. Sudwestlich
von Knjazevac eroberten wir nach erbittertem Kampfe den .
Kamm des Tresibaba, von wo die Straßen nach Nisch
und Bela Palanka führen. ‚
Morava nahmen wir nach heftigem Kampfe die
Stadt Grdeljica, einen Knotenpunkt der Straße
Vranja—Leskovac und der Straße durch das Vlasinatal
Jn der Gegend von Katschanik griffen die Serben eine
dort vorrückende Kolvnne an, wurden aber zuruckgeworfen.
Jm Verlauf der Verfolgung des Feindes erbeutetewwir
zwei Gebirgsgeschütze mit Bespannung und viel Kriegs-
munition. Bisher fanden wir in Uesküb 19000 Gewehre
verschiedener Systeme, 950 Kisten mit Pulver, 15«000 Kisten
Patronen und eine Menge anderen Kriegsmaterials Der
Höhenzug des Tresibaba liegt 20 Kilometer nordlich des

Die Entfernungen nach Nisch und Bela
Palanka betragen je 30 Kilometer. Grdeljica liegt 15 Kilo-
meter südlich Leskovac. — Katschanik 30 Kilometer nord-
westlich Ueskiib an der Straße nach Pristina und Mitw-
vica. am Südeingang zum Amselfeld. _ .

Nördlich und nordöstlich vvii (Samt ift der Austritt aus
dem Berglaiide südlich Gru. Milanovac in das Tal der
westlichen (Golijska-) Morawa erzwungen. Cacak ist be-
setzt. Die Höhen südlich von Kragujevac sind genommen.
Beiderseits der Morawa ist die allgemeine Linie Bergwan-
Despotovac überschritten.

Die Armee des Generals ijadjesf hatte am 31. Ok-
tober die BczdamHöhe westlich von Slatina an der Straße
Knjazevac—Soko-—Bauja und die Höhen beiderseits der
Turija öftlich von Svrljig in Besitz genommen. Im Nisavai
Tal uordwestlich von Bela-Palanka wurde Vrandol über-
“Dritten.

Kragujevac in deutscher Band.

Jn Fortsetzung des Angriffs wurden die Höhen südlich
von Gru. Milanovac in Besitz genommen. — Jn Richtung auf
Kragujevac ist der Feind über den sBetronacl’ai‘: und
Lepenica-Abfchnitt zurückgeworer; Kragujevac ist in
deutscher Hand. Ostlich der Morava ist gegen zähen
Widerstand der Serben der Trivunovo-Berg genommen.
Es wurden einige hundert Gefanaene gemach-·

Mit Kragujevac ist die Hauptstüße des serbischen
Widerstandes gefallen. Die stark befestigte Stadt unddie
steilen, leicht zu verteidigenden Höhen, die sich im- Kranze
um sie herumziehen, bildeten eine sehr schwer zu bezwingende
Sperre des Morava-Tales Man glaubte, daß die
Serben, ‚auf die natürliche Stärke des Platzes
gestützt, hier den vordringenden deutsch-österreichischen

r rf s. » steile- .
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Armeen einen hartnäckigen Widerstand entgegenseßen würden
1a man hielt es sur moglich, daß hier die«Entscheidungsc
schlacht geschlagen werden wurde. Kragujevac war mit
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seinen Waffenfabriken und Munitionslagern der Haupt-«- »
wassenplan des Landes. Der konzentrifche Druck, der auf
die serbischen Speere; wirkt, hat es schneller räumen · lassen«
als selbst die ovtimistischsten Hoffnungen erwarten Inmitten,

 
 

Jm Tale des bulgarischen

 

ßel’ebießung des Dafens (Harna.
Zwei russische Panzerschiffe versenkt.

Die bulgarische Depeschenagentur meldet aus Sofia
vom 28. Oktober: -

Heute morgen erschien ein rusfisches Geschioader vor
Warna und begann nach neu Weisuiigen eines Wasser-
flugzeuges die Stadt nnd den Hafen zu beschieszein Unsere
Küstenbatterien erwiderten das Feuer. Zwei russische
Schiffe von der Masse ,,Tri-Swiatitelja« wurden von
Granaten oder Torvedos getroffen und versenkt. Die
anderen Schiffe zogen sich, von Unterseebooteu verfolgt-
zurück. .

Der Beschießiing fielen nur einige Zivilpersvnen zum
Opfer; außerdem wurden einige Gebäude beschädigt. Es
wurde nur geringer militärischer Schaden angerichtet. —-
Den Tvp am Swjatitelja« bilden große ältere Linien-
fchiffe der SchwarzesMeer-Flotte, die ein Deplacement von
13 530 Tonnen aufweisen. Die Besaßung ist mit mehr
als 700 Mann anzunehmen, die Geschwindigkeit beträgt
17 Knoten. Bewaffnet ist dieser Linienschiffstyp mit vier
30,5, vierzehn ‚15,2 und vier 7,5-Zentimeter - Geschützen
sowie zwei Torpedolanzierrohren —- Warna, der erste
Handelsplav Bulgariens, liegt an einer offenen Bucht des
Schwarzen Meeres, an der Mündung der seeartig er-
weiterten Demna. Es ist der Ausgangspunkt der Eisen-
bahnen nach Rustschuk und Sofia-

Die Beschießung von Dedeagatsch.
Jn dem Berichte eines Mitarbeiters des ,,Berliner Tage-

blattes« aus Dedeagatsch nach der Beschießung wird gesagt:
Wider alles Völkerrecht, ohne jeden militärischen Zweck und
gegen jedes menschliche Empfinden bvmbardierte die Flotte der
Engländer und Franzosen Tag um Tag das schutzlvse Dedeagatsch
Sinnlos hat wütender, ohnmächtiger Haß die weiße, aiifblühende
Stadt am Meer zerstört. Gerade die Tageszeit, als die
Menschen im ganzen Orte beim Essen saßen, hatten sie sich
ausgewählt, um ihr unmenschliches Bernichtungswerk zu be-
ginnen. In das Donnern der Geschütze mischte sich das
Krachen der zerschmetterten Häuser. Eine ivahnsinnige Panik
bemächtigte sich der Bevölkerung. Schreiend, von wilder Angst
gepackt, versuchten die überraschten Menschen, die offene Stadt
zu verlassen. 10000 Kinder, Greise, Mädchen und Frauen
wälzten sich in einer Woge hinter Dedeagatsch durch das grüne
Land gegen die Höhen von Badoma. Aber unbarmherzig
funkten die Geschütze der Engländer und Franzosen auch gegen
die flüchtenden Menschen; mit wütendem Sperrseuer suchten sie
der Menge den Eingang zu den Höhen zu verlegen. Fünf
Stunden wüteten die Meerungeheuer gegen die offene Stadt.
Bulgarische Jiifanterie will Dedeagatsch besetzen, bereit, jede
feindliche Landung zu verhindern, Obwohl man nicht glaubt,
daß die Franzosen und Engländer sich auf ein so wahnsinniges
Unternehmen einlassen werden, sind die Bulgaren doch dort für
alle Möglichkeiten gerüstet.

schwere rul‘lil'ebe Niederlagen.

Siidlich der Bahn Tuccum——Riga hat unser Eingriff
beiderseits der Aa weitere Fortschritte gemacht. — Vor
Dünaburg wurde auch gestern heftig gekämpft. Mehrsache
starke ruffifche Angriffe wurden blutig abgewiesen. Sie
Kämpfe zwischen Swenten- und Ilsen-See find noch im Gange.
über 500 Gefanaene fielen in unsere Hand.

Die nennen versuchten, unser Vorgehen westlich von
Czartorvsk durch Gegenangriff auf breiter Front und in
dichten Massen zum Stehen zu bringen. Sie sind unter
schwersten Verlusten zurückgeworfem unsere Angriffe wurden
darauf fortgesetzt.

' i

Bei Siemikowce war es den Russen vorübergehend ge-
lungen, in die Stellungen der Truppen des Generals Grafen
von Bothmer einzudringen. Durch Gegenstoß gewannen
wir unsere Gräben zurück und nahmen über 600 Rufsen
gefangen. Der Ort Siemikowce selbst wurde nach erbitterten
Recht kämpfen heute morgen zum größtenTeil wieder erftiirint,

ś wobei weitere 2000. Gesangene gemacht wurden.

Die Oktober-Beute im Osten. - ,

Zahl der im Oktober von deutschen Truppen im Osten ein: ·
gebrachten Gefangenen und die von ihnen gemachte Beute.
Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

v. Hindenburg
Gefangen-

98 Osfiz» 14 482 Mann.

Erbentet: .

40 Maschinen-few

Bei der Heeresgruppe des Generalseldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

32 Offiz., 4134 Mann, 2 Maschinengem
Bei der Heeresgtuppe des Generals v. Linsingen.

. 56 Ossiz., 8871 Mann, » 21Maschinengew.

Y- Bei der Armee des Geiierals Both.
« 3 Osfiz., 1525 Mann, lMaschinengew.

Bei der Heeresgruvpe Mackeiisen. ·
— 55 Dm, il 987 Manu- 28 Seitd. ")‚ 16 Maschinengeivz

auf. 244 Dfiia.‚ 40 949 Mann, 29 Gesch. ‘), 80 Niefehinengem.

eb einer l Ge-„11.3%: €333“ ersten sah aufgefundener j

Russland-Z neue Kriegsvorbereituugeiu
Englische Blätter berichten, ganz Riißland gleiche gegen-«

wärtig einem einzigen Militärlager, in bem fieberhaft geritstet
wird. Ministerpräsident Goremylin äußerte zu einem Zeitungss-i«-
korrespondenten, Rußlatid werde bald mehrere Millionen Tauf
bis, Kriegsschaiiplatz werfen können und dann Deutschland-s heil
n ten. . - s

  

 



Untere Erfolge im (Gelten.
Bei Neuville und Butte de Tahure.

Den Franzosen ist in diesen Tagen gezeigt worden,
daß die deutsche Front trotz der großen englisch-franzö-
fischen Osfensive Ende September nicht nur unerschüttert
dasteht, sondern daß unsere Truppen auch ihre Stoßkraft
in alter Weise bewahrt haben. Die Butte de Tahure in
der _ Champagne, auf deren Einnahme die Franzosen so
große Opfer an Blut und Munition verwandt hatten, ist
wieder fest m” unserer Hand. Etwa 1300 Gefangene wurden
bei» diesem kuhnen Gegenangrisf gemacht und alle fran-
«·zosischen Versuche, uns aus dieser beherrschenden Stellung
zu vertreiben, sind gescheitert. Diese Höhenzüge, die unter
dem Namen Butte de Tahure zusammengefaßt werden, der
Eisenbahn Sommeph—Challerange porgelagert sind, und
nach Suden in verschiedenen Einschnitten abfallen, bildeten
den Gewinn des Angriffes der französischen Ubermacht bei
der zweiten herbstlichen Champagne-Schlacht am 6. Oktober.
Hier wurde damals ein feindlicher Angriff riesiger Truppen-
massen zum Steheu gebracht. Die Rückeroberung dieses
Punktes ist. sehr erfreulich. Schon wird auch um
den Ort Tahure selbst südlich davon im Talkessel gekämpfk
Zu gleicher Zeit haben auch im Artois bahrische Nachstösze
kunsere Linie wesentlich verbessert. Zwischen Givenchh und

 

 

La Folie, nordöstlich von La Neuville, wurde ein über i
einen Kilometer langes Grabenstück trotz zäher Gegenwehr
der Franzosen genommen

Über die Kräfteverteilung und den Munitionsauswand
‚gelegentlich der Septemberoffensive bringen die »Neuen
Zürcher Nachrichten« vom 22. Oktober folgende fach-
.-männische Berechnungen: ·

Rechnet man mit den etatsmäßigen Kräften, so er-
geben sich auf seiten der Verbündeten bei 12000 Ge-
wehren für die Division: 420000 Mann in der Champagne,
216000 Mann bei Arras und 156000 Mann auf der

. englischen Front als Truppen erster Linie ohne die
Ü Kavallerie mit 144000 Mann und die belgische Armee

mit etwa 30000 Köpfen. Jm ganzen konnte Joffre also
» 806000 Mann einsetzen. Wieviel deutsche Truppen diesen
Stoß auszuhalien hatten, kann man nicht sagen. Fran-
zösische Militärkritiker geben zu, daß die Deutschen überall
in der Minderzahl waren. —- Es fielen in der Cham-
pagne auf der Hauptangriffsstelle stündlich 900000 Schüsse.

J Jn drei Tagen sind also auf einer Breite von nur
I 25Kilometer etwa 50 Millionen Schüsse abgegeben worden.
° In Geld umgesetzt bedeutet dies, daß die Westmächte in
»F den Tagen vom 22. bis 29. September für etwa eine
· Milliarde Munition nutzlos verpulvert haben.
« Trotzdem war der Munitionsvorrat der Franzosen so
3aufierorbentlich groß, daß sie sich beim zweiten Durch-
k.bruchsverfuch am 4. Oktober noch ein Trommelfeuer von
'43 Stunden leisten rannten.

Vernichtung des französischen Neginients 174.
Die französische Regierung hat durch Vermittlung des

. Genfer Roten Kreuzes bei der bulgarifchen Regierung an-
fragen lassen, welche Zahl von Manfchaften des 174. fran=
zösischen Jnfanterie-Regiments, das bei Walendowo gegen

die Bulgaren gekämpft hat und von dem kein Mann zu-
rückgekommen ist, verwundet oder unverwundet in bulga-

rische Kriegsgefangenschaft geraten sei. »
Der Berichterstatter des »Az Est«, Andor Adorjan,

meldet aus Sofia über das Zusammentreffen der Bulgaren

mit den Franzosen bei Walandowo: Die»Franzosen w»ar·en
garstig ausgerüstet. Sie kämpften aber außerst hartnackig.
WielSschlacht war sehr blutig; die Franzosen erlitten schwerste

er u te.

Die Srgebnikke des Seehriegs.
Bei unseren Feinden und uns.

Von zuständiger Stelle wird am 28. Oktober folgende
Aufstellung verbreitet:

- Durch Torpedos versenkte Schiffe.

Deutschland. 3 Schiffe: S.M.S. »Hela« (13.55%. 1(33) ‚
' 2036 To.; „S. 116“ (6. 10. 14.) 420 To.; . . .

»Pr. Adalbert« (23. 10.15)9000To. Summa: 11456 zu.

En land. 4 Linienschifse: »Formidable« (1.1. 152
15240 0.; »Goliath« (13. 5. 15) 13160 To.: ,, ‑ h
(ß. 5. 15) 12180 To.; »Ma1[estie« (27. 5. 15) 15140 To.:
8 Panzerkreuszer: »Abouk11r« (22. 9. 14)“ 12190 To.;
.ßoaue“ (22. 9. 14) 12190 Ta; »Cre»sjy ‚. (22. 9. 14)
12190 To.; 5 Gesch. Kreuzer: »Pathfinder (5. 9. 142
2990 To.: »Hawke« (15.10. 14) 7470 To.; »Hermes
(31. 10. 14) 5690 To.: Wahrscheinlich, Amethhst-Klasse
10.8.15) 3000 To.: ? Arethusa-Klasse (17.8.15) 356050.;

 

anrnenboot: »Niger« (11. 11. 14) 820 To.; 4 Tor- -
pedoboote und Zerstörer: »Recruit« (1.5.15) 385 To.;

.. N. 10“ (9. 6. 15) 300 To.: »N. 12«« (9. 6. 15) 300 To.;

« »Wahrscheinlich M-Klasse (17. 8. 15) 1000 To. - Summa:
117 805 TI.

536FTrankreickn Unterseebvot »Mariotte« (26. 7. 15)
o.

Russland-. Panzerkreuzer »Pallada«:« (11. 10. 14)
7900 To·;« Kleiner Kreuzer »Jemtschug (28.10.14)
8180 To; Minenschiff »Jenissei« (4. 6. 15) 2970 To.
Summa: 14 580 Ta. . «

Jiipam Kleiner Kreuzer »Takatschio« (17.10.15.)
8700 To. "

- Gesamtsumme: 22 Schiffe mit 136085 To.

Durch Tarpedotreffer verletzte Schiffe.

s risse-en ers-r se see MrMee · erei i e, er . . . o e.
g England Panzerkreuzer .,,Roxburgh« (20. 6. 15).

Die englischen Verluste.
.. » Nach deiner amtlichen Mitteilung betragen die gesamten (

britischeu Verluste auf allen Gebieten 493294 Mann, davon
101052 tot, 317465 verwundet, 74177 vermißt.  
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Feindliche Kriegsschifse gesunken.
Aus Konstantinopel wird amtlich gemeldet: An der Dar-

danellenfront hat unsere Artillerie am Sonnabend das franzö-
sische Unterseebeot »Turquoise« versenkt. Die Besatzung, be-
stehend aus 2 Osfizieren, 24 Mann, wurde gefangen genommen.

Aus London meldet Reuters Bureau amtlich: Der Hilfs-
Minensucher ,,Hythe« ist in der Nacht zum 28. Oktober bei
Gallipoli infolge eines Zusammenstoßes mit einem anderen
Kriegsfahrzeug gesunken. Außer der Besatzung waren 250 Mann
an Bord, 2 Offiziere und 153 Mann werden vermißt.

Das Reutersche Bureau meidet amtlich: Das Torpedoboot
96 ist Montag in der Straße von Gibraltar nach Zusammen-
stoß mit einem Hilfskreuzer der Handelsmarine gesunken. Zwei
Offiziere und neun Mann werden vermißt. —- Der Kreuzer
»Arghll« ist an der Ostküste von Schottland aufgelaufen. Es
wird angenommen, daß das Schiff infolge des schlechten Wetters
vollständig verloren ist. Alle Offiziere und die Besatzuug sind
gerettet. V

Die Macht am jl‘onzo.
Nach österreichischen .Kriegsvresse-Berichten.

Den heldeninütigen österreichischen Truppen, die getreu
die Wacht am Jsonzo halten, ist es auch gelungen, die
neueste große Offensipe der Jtaliener lahmzulegen. Am
18. Oktober hatten die Scharen Cadornas ihren Ansturm
erneuert und am 28. Oktober unter Heranführung zweier
frischer Reserve-Armeekorps zur höchsten Kraft entwickelt.
Schon jetzt ist er erlahmt.

Tiber eine halbe Million Angreifer.
Die Jtaliener haben, nachdem sie nach berühmten

Mustern, wie ihre lateinischen Brüder in Frankreich, in
flammendem Aufruhr den Sieg vorweggenommen hatten,
in den 14 Tagen der Jsonzoschlacht mindestens 25 Infan-
teriedivisionen an die Front geworfen, das sind etwa
400000 Mann. Dazu kommen die technischen und Spezial-
truppen, so daß man die Angreifer auf eine halbe Million
einschätzen kann. Trotz dieses ungeheuren Masseneinsatzes
sind sie ihrem Ziel, dem in der Ferne deutlich winkenden
Triest, nicht«näher gekommen. Auch als sie versuchten,
weiter nördlich gegen die Kämtner Gebirge vorzugehen,
um die österreichischervnzofront in der Flanke zu fassen,
konnten sie gegen die österreichische eiserne Mauer nicht
das geringste ausrichten.

150000 italienische Verluste.

Zu gleicher Zeit versuchten die Jtaliener auch gegen
Tirol anzurennen. Sie erneuerten ihren Versuch, die öster-
reichische Dolomitenfront am Col di Lana zu. brechen.
Aber auch hier konnten sie- nicht über das Vorfeld hinaus.
Wie überall. so blieb auch auf diesem vorspringenden Punkt
die österreichische Hauptstellung völlig unversehrt. Den
Jtalienern aber kostete die letzte Offensive in der zweiten
Oktoberhälfte mindestens 150000 Mann. Da sie alle ihre
Reserven eingesetzt hatten, so dürfte man eine Erneuerung
des Massenangrisfs in gleichem Maßstabe so bald nicht zu
Wen haben.

Ein blutiger Tag.

Wie nähere Berichte aus Wien erkennen lassen, war
von den Schlachttagen an der Jsonzofront der 28. Oktober
der schwerste und blutigste. Gegen den Görzer Brücken-
kopf, der offenbar um jeden Preis erobert werden sollte,·
erreichte die Tätigkeit der italienischen Geschütze den Höhe-
punkt. Um 8 Uhr vormittags begann das Feuer aller
Kaliber. Um die Mittagsstunden steigerte es sich insbesondere
gegen den Monte Sabotino und den Rücken von Podgora
zu einem Trommelfeuer, das an Heftigkeit, Dauer und Meini-
tionsaufwand der schwersten Geschütze das Feuer sowohl
der früheren Tage der jetzigen Schlacht, wie auch das der
beißesten Julitage im Görzischen bedeutend überbot., Nach
sechsstündiger Vorbereitung durch solches Artilleriefeuer
schritt der Feind zum Angriff gegen den Monte Sabotino
und den Podgorarücken Den Monte Sabotino griffen
5 bis 6 Bataillone an. denen starke Reserven folgten. Aber
nur im ssüdlichen Flügel dieses Abschnittes erreichte der
Angreifer unsere schon völlig zerschossenen Gräben.
Sogleich wurde er wieder hinausgeworfen. Die Haupt-
kräfte wurden durch ein vernichtendes Artillerie-,
Jnfanterie- und. Maschinengewehrfeuer zu verlustreicher

· « Flucht der Staliener ·
in ihre Ausgangsstellungen gezwungen. Auch der Einsad
neuer feindlicher Reserven vermochte den Angrifs nicht noch-.
mals vorzutragen Das Vorfeld des Monte Sabotino
und die Podgorahöhe sind mit Feindesleichewübersät Ein
gegen den Raum von Pevno eingesetzter italienischer An-;
griff scheiterte im Kreuzfeuer unserer Batterien Gegen;
die Hochfläche von Doberdafetzten nach 3 Uhr nachmittags-k
als sich auch hier das Artilleriefeuer zur größten Heftigsz
keit gesteigert hatte, ebenfalls starke Jnfanteriean risse ein,«
die blutig zurückgeschlagen wurden. Die Angri sversuche
bei Selz und östlich Mandria erstickten schon im Geschütz-«
feuer. Vor dem Tolmeiner Bruckenkopf rnid im Abschnitt
nördlich davon bis zum Krn hatte die Angriffstätigkeit her,
Jtaliener bekanntermaßen während der ganzen Schlacht
nie ausgesett Die Verteidiger des M M Wen-
wieder zwei feindliche Borstöße abzuweisen. .1

Ein italienisch er Tagesbefehl.

Aus dem üsterreichischen Kriegspresseauartier wird ge-
meldet: Bei einem gefallenen italienischen Offizier wurde
Folgdender Tagesbefehl des italienischen 7. Armeekorps ge-
un en.

Ofsiziere und Truppen des 7. Korpst
ś Es steht eine allgemeine große Offensive bevor, an
der das 7. Korps hervorragenden Anteil nehmen wird.
Unser erlauchter Armeekommandant hat seinen Angriffsbefehl
mit dem Wort Sieg geschlossen, was für uns gleichzeitig
ein Ansporn und ein Glückwunsch sein soll. Jch rechne auf .
jeden einzelnen von Euch sicher, daß jeder tapfer seine Pflicht
tun wird mit Aufwand aller Energie und all Eurer körper-  

lichen und geistigen Kraft. Bedeutet, daß die Augen ganz-
Jtaliens und aller anderen Heere auf Euch gerichtet sind,
bedeutet- daß es Euch durch einen einzigen kräftigen An-
griff gelingen kann, den größten Vorteil für Euer Vater-
land zu erringen und ewigen Ruhm für die Armee und ;
für Euch selbst zu ernten. Der Gegner ist schon zerniürbt -’
und wankt und wird Euren Schlägen nicht mehr wider-
stehen können, wenn Jhr ihn beim Angrisf die ganze Ge- »
malt Eures unwiderstehlichen Willens zum Sieg fühlen
lassen werdet. Mut. Kameraden! Macht. daß man eines ·-
Lages von Euch sagen rann: Irr rammte und negte am
Karit, und immer vorwärts bis zum Schluß für Italien
und für den König.

- Der Kommandant des 7. Korps,
Generalleutnant Pecci Giraldi.

Dieser Befehl beweist, welch große Bedeutung die
italienische Heeresleitung den Kämpfen der letzten Tage
beimaß, und welche herbe Enttäuschung das Mißlingen
dieser großen Offenfive fürsie sein muß

O

Der englische König l‘cbwer verletzt.
Durch einen Sturz mit dem Pferde.

König Georg von England hat sich durch einen Sturz
vom Pferde bei der Besichtigung der Front in Frankreich
eine schwere Quetschung und Gehirnerschütterung zugetragen-
Er liegt mit starkem Fieber zu Bett und wird das
Zimmer vorläufig nicht verlassen können.

Aus dem englischen Hauptquartier wird dazu ges .
meldet: Am 29. Oktober früh verließ der König das Quartier ;
etwas vor 10 Uhr, um sich nach einer kleinen Stadt zu ·
begeben, wo erben kommandierenden General der ersten
Armee traf. Die Gesellschaft verließ die Automobile und
stieg zu Pferde. Sie ritt nach einer großen Ebene, wo die «
Truppen eines Korps der ersten Armee zur Jnspektion auf-

f
-
.
«
-

. gestellt waren. Der König ritt die Glieder ab und inspi-
zierte jede Abteilung eingehend, während er wiederholt
Fragen »an» die ihn begleitenden Ossiziere richtete. Der
Regen fiel in Stromen und ein heftiger Wind wehte. Der
Konig verließ die Ebene, um nach einem kurzen Ritt den
Kommandanteneines anderen Korps der ersten Armee zu ""
treffen und einige Tausend Soldaten zu inspizteren Da
geschah das Unglück. Das Pferd des Königs schreckte vor
den Hurrarufen der Truppen, die auch die Mützen schwenkten,
und bäumte sich. Der König vermochte das Tier zu
bündigem ab»er es bäumte sich noch einmal und überschlug
sich nach ruckwarts. Der König fiel zu Boden. Die
Ofsiziere, die sich in der Nähe befanden, eilten herbei und
brachten den Konig nach dem Automobil, das langsam
wegfubr.

Verteidigungsmaßregeln für Hgypten.
Den Engländern wird nach den deutsch-österreichischen ·.

Erfolgen in Serbien ernstlich um Ägypten bange. Die
»Neue Zürcher Zeitung« meldet:

Der englische Kriegsrat, der den Einzug der Deutschen

in Konstantinopel erwartet, hat eine Reihe von Ver-

teidigungsmaßregelu in Ägypten beschlossen, insbesondere ;

die Verstärkung der dortigen Streitkräfte, die gegenwärtig

100 000 englische, 70 000 australische nnd 30000 ein-

heimische Soldaten umfasse, auf 400 000 Mann. Zahl-

reiche Truppentransporte sollen bereits nach Alexaudrien

abgehen. -

Bei den Zahlen wird, wie stets bei»A·ngaben aus eng: _
lifcher Quelle, der Mund wohl etwas kraftig vollgenommen ‚
fein. Aber daß England sich auf die Verteidigung Aghptens,
seiner Lebensader, ernstlich einrichtet und die Franzosen
hier als Vorspann benutzen will, darf wohl als erwiesen «
selten

Generalissinius Joffre in Bonbon.
.‚ Der französische Oberbefehlshaber General Joffre E

weilte in Lenden. Er besuchte das Kriegsministerium, das .
er spater mit Kitchener verließ. Josfre nahm auch an einer
Beratung im Ministerium des Außern teil, wobei auch
Asquith, Kitchenen Balfour und Llohd-George anwesend
waren. Spater hatte Joffre eine besondere Konserenz mit
Llovd-Georae.

In London und Paris schwelgt manwiederinseiY
.beimnisrollen Andeutungen über neue große ißläne 0er ⸗.‑

Vesbiindetem General Jvffre hat angeblich mit dem eng-
lischen Kriegsnnnister eine gemeinsame Unternehmung der
frmzosischen und englischen Armeen festgesetzt, die die
Wirkungen der großen deutschen Unternehmungen im Driert
aufheben folI. Außerdem wurden noch verschiedene andere
Fragen, die der Erkedigung harrten· der Lösung zugeführt.
Der politische Korrespondent des »Daily Chronicle« glaubt,
daß jetzt schnell gehandelt werden wird, und neue Armeen
für den nahen Osten aebildet werden tollen.

Neue Unruhen in Indien. “
Konstantinopeler Blätter melden aus Bagdad: Eng-

lische Soldaten, die jüngst gesangengenommen wurden,
erzählten, daß überall in Jndien Unruheunusgebrochen
und daß in den letzten Tagen an der afghanischen Grenze
bewaffnete Konflikte vorgekommen seien. Jnfolge dieser
Zustände halten die Engländer die Truppen “in Judien
urück und senden den in Mesopotamien kampfenden
Etappen keine Verstärkungen mehr. Die mesopotamischen
Stämme beunruhigen fortwährend die englischen Truppen,
deren Schwäche sie erkannt haben. Um die Entsendung
von Verstärkungen porzutäuschen, bringen die Engländer
während der Nacht einen Teil der Truppen auf Schiffe
und setzen sie« am nächsten Tage an einem anderen Punkt
an Land. Es verlautet, daß die Engländer _im lebten
Kampf am Tigris über 2000 Mann verloren hatten.

Verschiedeng in Japan.
In Tokio ist eine Verschwörung in den Arsenalen und

Munitionsfabriken entdeckt werden, die sich auf eine Anzahl
Orte in ganz Japan erstreckt. »



 
« - teiche im Stadtforst einen Vertrag auf Lieferung von 30 

T Aus Autus und Umgegend-.
Auras, den 5. November 1915.

« Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurden der
Sergeant und Oberfahnenschmied Alfred Glunde, der
Gesteite Georg Feuersiein und der Kriegssreiwillige Ge-
rfceiter Otto Schneider, sämtlich aus Auras.

"' Der Unterossizier Richard Müller von hier ist zum
Vizefeldwebel befördert worden. ‚

* Der verwitweten Mutter des auf bem westlichen
Kriegsschauplatze gefallenen Dachdeckers Arthur Glunde von
shier ist das von Seiner Majestät gestiftete Gedenkblatt über-
reicht worden.

* An Stelle des verstorbenen Herrn Reinhold Lehmann
wurde dessen Tochter, Fräulein Gertrud Lehmann, zur
Kassäärlerin des hiesigen Spurkassens und Borschußvereins
gew· t.

* Die vom Magistrat beschaffte Butter fand infolge
ihrer guten Qualität —- es handelte sich um seinste standis
navische Meiereibutter — reißenden Absatz. Den Verkauf
shatten in dankenswerter Weise diejenigen Frauen aus der
Bürgerschaft übernommen, welche sich durch sehr regelmäßigen
Besuch der Kriegsstrickabende besonders verdient machen.
 

Muße Siljlesirn und den« Grenzgebieteii.
Breslau. Die ersten Straßenbahnführerinnen.

der Linie 16 finb nun auch die ersten Führerinnen eingestellt worden.
Nach allem, was man hört, versehen sie ihren Dienst in jeder Beziehung
:«p,rompt und sicher. — Personalien. Dem Generalsuperintendenten D.
Nottebohm und dem Konsistorialpräsidenten Schuster in Breslau ist
der Charakter als Wirklicher Geheimer Oberkonsistorialrat mit dem
Range der Räte erster Klasse verliehen worden. — Eisenbahn-
unfall. Aus dem Bahnhof Nimkau fuhr dem Güterzug 6558 der durch-
führende Güterzug 7742 in die Flanke. Die Lokomotive des zweiten
Zuges und eine große Anzahl Wagen entgleisten und wurden stark
beschädigt. Zwei Personen des Zugpersonals wurden verletzt. Die Ur-
sachen find vermutlich unbefugter Abfuhrtsbefehl unter gleichzeitiger
Nichtbeachtung eines Haltesignals

Beuthen OS. Ein Beuthener aufdem ,,Prinz Adalbert«
untergeg angen. Korvettenkapitän Günther von Zerboni, welcher
als erster Offizier auf bem in der Ostsee torpedierten Kreuzer ,,Prinz
«Adalbert«' im Dienst stand, hat den Heldentod gefunden als zweiter Sohn
»der Familie. -

Beuthen a. O. Schenkung Unserer Stadtgemeinde ist von
Fräulein Sander eine Schenkung von 90000 M. gemacht worden.
Diese Summe soll zur Deckung der Kosten des Neubaues eines Kranken-
stind Siechenhauses in unserer Stadt dienen. -

Brieg. Ein Held von der ,,Emden«. Dem Oberheizer
Münch aus Brieg ist für tapferes Verhalten an Bord S. M. S.
MEmden« und »Ahesha« aus der schlefischen Marinespende eine Prämie
von 50 M. bewilligt worden. Er hat das Eiserne Kreuz 2. Klasse
und eine türkische Auszeichnung erhalten.

· Buuzlnu. Selbstmordversuch aus unglücklicher Liebe.
Ein aus Dresden zugereistes 18 Jahre altes Mädchen versuchte sich
durchLeuchtgas zu vergiften. Als ihr dies nicht glückte, öffnete sie
sich die Pulsadern, stand aber infolge heftigen Schmerzes dieser Wunden
von ihrem weiteren Vorhaben ab. Darauf begab sich die Selbstmord-
ckandidatin auf das Polizeirevier und erbat Reisegeld nach Dresden.
Sie wurde in das städtische Krankenhaus überführt. Das Mädchen,
das aus unglücklicher Liebe gehandelt haben will, ist die Schwester
eines Bildhauers, der sich im vorigen Jahre in Bunzlau erschoß.

Charlottenbruun. Unglücksfall. Die Stellenbesißersfrau
.tflammel aus Donnerau, die vor drei Wochen einem Zwillingspaar
das Leben schenkte, erlitt einen bedauerlichen Unfall. Bei einem Gang
nach dem Keller glitt sie aus und verlor vor Schreck die Sprache.
Jhr Mann ist in französische Gefangenschaft geraten.

· Bad Flinsberg. Die Einweihung d es neuen Schulhauses
hierfelbst erfolgte in seierlichster Weise. Das alte Schulhaus war im
Jahre 1757 eingeweiht worden.

Görlitz. Beutegeschütze. Auf Antrag des Magistrats sind
vomstellvertretenden Generalkommando des V. Armeekorps der Stadt
Gdrlitz zwei 12 cm französische Stahlkanonen in Lafetten überwiesen
worden. Die Kanonen trafen am Freitag ein und kamen vor dem-
Knisertrutz zur Aufstellung.

» Greisfenberg. 600 M. gestohlen. Während der Wirtschafts-
besitzer Heppner in Rengersdors mit seinen Leuten auf dem Felde war,
drang ein Dieb durch die unverschlossene Stalltür in das Wohnhaus
»ein und stahl dort über 600 M.

Groß-Strehlitz. Aus Eifersucht in den Tod gegangen
wie hiesige junge Frau eines Gefängnisaufsehers hat sich durch Ein-
atmen von Leuchtgas vergiftet. Vormittags um 10 Uhr hat sie die
Kinder in die Schule geschickt. Als die Kinder mittags nacb Hause
kamen, konnten sie ihre Mutter nicht finden. Sie holten deshalb den

. Beter, und dieser fand seine Frau im Klosett feiner Dienstwohnung
uls Leiche vor. Den Gasschlauch hatte sie noch im Munde. Die Frau,
·im Alter von etwa 30 Jahren, hatte nach einem bei ihr ausgefundenen
Zettel an ihren Mann die unselige Tat anscheinend aus Eifersucht
begangen.

Sriiuberg. Die Schußwaffe. Ein bellagenswerter Unglücks-
fall, der einen tödlichen Ausgang nahm, wird von dem hiesigen Ersatz-
Bätäillon amtlich bekannt gegeben. Der Zahlmeister Erich Schulz war

. damit beschäftigt, sein Gewehr zu putzen, als sich die Waffe plötzlich
 entlud. Der Schuß wirkte tödlich; der Zahlmeifter wurde in seinem

Zimmer tot aufgefunden.

'Guhrau. Entgleist ist der Arbeitsng an der Bahnstrecke
Guhrau——Krehlau zwischen Köben und Lübchen. Dabei stürzte der
Bremser Albert Baumert aus Tscheschenheide so unglücklich, daß er

deinen doppelten Schädelbruch erlitt und bald verstarb.

batman. Hinsichtlich der Lebensmittelverforgung hat
, die stadtifche Verwaltung folgende Maßnahmen getroffen: Fleischdnuer-
waren sind für 130000 M. gekauft worden und für 20000 M. Fleisch-
konfervem Zwecks Abgabe von Kartoffeln ist mit der Firma Brade
ierfelbst ein Vertrag abgeschlossen worden, nach welchem die genannte
rma monatlich 700 Zentner zu liefern hat. Der Preis beträgt pro
entner am 1. Dezember 3,30 M. und steigt jeden Monat um 25 Pf.
ür 10000 M. wird die Stadt Märmeladen anlaufen; ebenso 300
ntner Rartoffelfloden, welche zu Mehl verarbeitet werden sollen.
auerkräut, sowie Weiß- und Blaukraut wird in großen Mengen an-

geschafft werden. Schließlich hat die Stadt mit dem Pächter deå Fisch-
entner

Knrp en und 10 Zentner Schleien abgeschlossen wobei Karpfen ‚mit
80 P . und Schleien mit 1,10 M. an die hiesige Bevölkerung abgegeben
werden können. « ·

Aus ·
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Verheißung.
Des zweiten Jahres Rosenblütenpracht
Netzt nun der Weltkrieg schon mit reichen tränen,
Noch liegt der Ausgang tief im Schoß der Staat,
Weit sehen wir des Todes Rachen gähnen. «
Und doch, am fernen Himmel strahlt ein Licht,
An dem die Blicke voll Vertrauen hangen,
Und eine Stimme aus den Wolken spricht:

»Halt aus, halt aus, Du wirst zum Ziel gelangen!
Du deutsches Volk mit Deiner reinen Stirn,
Du steigsft empor in dornenvollen Stunden,
Ob sie mit Lügen auch die Welt verwirr’n,
An Deinem Wesen wird sie doch gefunden.
Von allen Seiten drang man auf Dich ein,
Jn allen Zonen klang ihr Kriegsruf wider,
Doch wie ein Blitz fuhr Deine Klinge drein,
Und kampfesfroh erklangen Deine Lieder.
Dein ehrlich Wollen gab Dir Kraft und Mut,
Aufflummend hast Du Sieg auf Sieg errungen,
Und all die neid- nnd haßersüllte Brut
Mit Deiner starken deutschen Faust bezwungen.
Sie haben Dich in blinder Wut geschmäht,
Dich in den Staub zu treten war ihr Trachten,
Du aber haft zur rechten Zeit gesät,
Und erntest nun beim Weltgericht der Schlachten.
Nicht um zu herrschen über diese Welt
Betratest Du die stolzen Siegesbahnen,
Stein, weil sie wie ein Wild Dich rings umstellt,
Zum Schutz für Haus und Herd web’n Deine Fahnen,
Dafür trägst Du den namenlosen Schmerz
Um all’ die Opfer in erhab’ner Stille,
Und deshalb ward zu Erz Dein weiches Herz,
Jst nur ein ganzer Sieg Dein ehr’ner Wille,
Ein Sieg, den bis ins Mart der Gegner fühlt,
Vor dem selbst Haß und Neid Bewund’rung werben,
Ein Sieg, der strahlend Deine Wunden kühlt
Und deutschem Geist die Krone reicht auf Erden.«

Louis Engelbrecht.

 

 

Hindetilmrg. Schießunglück. Beim Hantieren mit einem
Revoloer, von dem der Besitzer, Arbeiter Stanislaus Kotzhba annahm,
daß ers nicht geladen war, entlud sich die Waffe, und die Kugel traf
die unverehelichte Helene Pluta in die Brust, die hoffnungslos dar-
niederliegt. Als Leiche gesund en. Seit mehreren Tagen
wurde die Witwe Karoline Brzoza in Biskupitz von ihren Mitbewohnern
nicht mehr bemerkt; als man ihre verschlossene Wohnung öffnete, wurde
die B. tot am Boden liegend vorgefunden. Die Todesursache bedarf
noch der Aufklärung.

Hirschberg. Einen argen Reinfall erlebte eine Bauersfrau
in Herischdorf. Sie hatte in einem heimlichen Versteck 115 Pfund
Butter aufbewahrt, um zu geeigneter Zeit damit wuchern zu können.
Aber eines Morgens gewahrte sie, daß in der Nacht ein Dieb sämtliche
Butter gestohlen hatte.

Rönigßbiitte. Jn der Kirche gestorben. Am Reformations-
feste wurde während des Hauptgottesdienftes in der Lutherkirche der
pensionierte Königliche Grubensteiger Thomas vom Herzschlag getroffen
und war sofort tot. Durch dieses traurige Ereignis wurde der Gottes-
dienst nicht wenig gestört. Der Verstorbene stand im 79. Lebensjahre
und hat vor einem Vierteljahr mit seiner Frau die goldene Hochzeit
gefeiert. Viele Jahre bekleidete er das Ehrenamt eines Stadtver-
ordneten. Durch seinen Tod ist in einer Woche die zweite Lücke in
das Stadtverordnetenkollegium gerissen worden. —— Raubmord. Jn
der Nähe von Zagorze wurde der Handelsmann Jsidor Holländer aus
Bendzin von vier verkleideten Banditen überfallen, erschlagen und dann
beraubt.

Kreuzburg. Ein Heimatsgruß aus weiter Ferne. Aus
weiter Ferne, von dem Jnternierungslager auf ber Jnsel Quiri-O«ui-na
(Ehile), sandte an feine Eltern und Bekannten Heimatsgrüße der Ober-
heizer Fritz Passek, Sohn des Ackerbürgers Johann Passek hierselbst.
Derselbe galt seit dem Seegefecht, in dem S. M. S. ,,Dresden'« von
den Engländern völkerrechtswidrig in den neutralen Gewässern von
Südamerita angegriffen wurde und ehrenvoll unterging, als vermißt.
Jetzt endlich nach einem Jahre teilt er den Eltern und Bekannten
mit, daß er sich wohlan auf neutralem Gebiet befindet.

. Liegtiitz. Ein Mord und Selbstmord wurde in dem Haufe
Ritterstraße 29 verübt. Dort hat die unverehelichte Gnegner einen
kleinen Papierladen inne, und dahinter liegt ihre Wohnung, die sie mit
ihrem fünfjährigen Knaben teilt. Jn der Nacht öffnete sie den Gas-
hahn und brachte sich und das Kind durch Einatmen von Leuchtgas
ums Leben. —- Zur Abhilfe des Buttermangels hat der Ma-
gistrat 100 Zentner feinste Tafelbutter aus Dänemark kommen lassen,
die zum Preise von 2,50 M. pro Pfund zum Verkauf kommt.

Süßen. Festgenommene Kriegsgefangene. Der Real-
ghmnasialschüler Otto Brendel nahm im Walde zwischen Ossig und
Schwarzau zwei entwichene russische Kriegsgefangene gefangen und ver-
anlaßte deren Verhaftung.

Mücke O.-L. Schlittenbahn. Zu einer großen Seltenheit
gehört es, daß hier bereits im Oktober Schnee in solchen Mengen
niederging, daß schöne Schlittenpartien ausgeführt werden können.

Oppeln. Straßenraub. Ein von der Krakauerstraße kom-
mender Radfahrer entriß einer Dame das silberne Handtäschchen, in
dem sich eine Banknotentafche mit elf Hundertmarkscheinen, sowie eine
Geldbörse mit etwa 9 M. Jnhalt und ein goldenes Medaillon befanden.
Der Täter konnte unerkannt entlommen.

Ratibor. Die unsinnigen Gerüchte über die Beschlng-
nähme der Schweine haben auch in den um Ratibor liegenden
Ortschaften den Schweinezüchtern die Köpfe verdreht. Unzählige An-
fragen sind in dieser Richtung bei der Ratiborer Schlachthuusverwal-
tung eingelanfen, und es bedurfte der Aufbietung aller Beredtsamkeit,
um die ängstlichen Fragesteller von der Unrichtigkeit des Gerüchts zu
überzeugen. Leider ist zu befürchten, daß alle Aufklärungsmaßnahmen
doch nicht zu einer allgemeinen Beruhigung beigetragen baben, daß
vielmehr doch noch hie und da manch überängstlicher Züchter sein
Borstenvieh ins Jenseits befördert, ehe es ein solches Gewicht erreicht
hat, daß sich die Schlachtung lohnt. Die Fleischnot, die bei der großen
Zahl der zurzeit gefütterten Schweine und bei der allseits als überreich
anerkannten guten Kartoffelernte in der nächsten Zeit ein Ende zu
nehmen verspricht, könnte dadurch leicht noch erhöht werden. Es ist
demnach Pflicht aller inbetracht kommenden Stellen, immer wieder da-
rauf hinzuweisen, daß die ausregenden Gerüchte vielfach lediglich ein
Spekulationsmittel von Viehhändlern sind. —_ Leb enszeichen. Der
Maurer Franz Nawrath aus Beneschnu, welcher bei Kriegsbeginn ins
Feld ausrückte, wurde seit dem 20. September 1914 feinen Eltern als
vermißt gemeldet. Jetzt, nach nunmehr 14 Monaten, gab der schon
als totgeglaubte Nawrath ein Lebenszeichen von sich. Bei seinen Eltern
traf ein Brief ein, in welchem er mitteilte, daß er als Berwundeter
änsiriåsskfche Gefangenschaft geriet und sich in Wladiwostok (Ostnsien)
e n e .‑ —

« Reichenbnch. Kommunales. Die Stadtverordneten beschlossen
den Anlauf des hiesigen Elektrizitätswerkes. Mit dem Elektrizis
tätswerk Schlesien wird gleichzeitig ein Vertrag behufs Lieserung

· des Strombedarfs für das städtifche Elektrizitätswerk und das Wasser-
werk abgeschlossen.

Reicheubäch O.·L. Tödlicher Unfall. Jn Gaußig, jenseits
der Grenze, wurde der Bäckerlehrling ·Zschiedrich von einem durch-
gehenden Pferde mitgeschleift und dabei so schwer verletzt, daß der
Tod in kurzer Zeit eintrat.I

Rybnik. Bon der Dampfwalze getötet. Als der Planenr
Schuliß aus Pnrufchowiß auf ber Ehaussee während der Fahrt aus
die Dampfwalze nusspringen wollte, glitt er ab, wurde überfahren und
so stchwber verletzt, daß er auf bem Transport nach dem Krankenhause
ber ar .

Sagan. Tödlicher Sturz. Jn WendischiMusta fiel das Zwei-
._ jährige Söhnchen des zum Heere eingezogenen Gastwirts «Gra die
-· Treppe herab und zog sich einen Schädelbruch zu. Es ist feinen» Ber-
i letzungen erlegen. —- Gasvergiftung. Als früh die Wirtschafterin des
Z Hoslieferanten und Möbelfabrikanten Wilhelm Schade die Wohnung
, des Genannten betrat, fand sie diesen leblos im Schlafzimmer vor. Die
Untersuchung ergab, daß der Gasschlauch in der Schlafstube undicht
und der Haupthahn aus Bersehen nicht geschlossen war.

Ceibeuberg O.-L. Vom Zuge geköpft. Auf der Bahn-
strecke Seidenberg—-Friedland—Reichenberg in der Nähe des Bähnhofes
Raspenau warf sich der Mühlengehilfe Kaulfarsch aus Wildeneichen

: vor den Personenzug, wobei ihm der Kopf glatt vom Rumpfe getrennt
wurde. Langwierige Krankheit ist die Ursache des Selbstmordes.

Sprottau. Eine gewaltige Feuersbrunst entstand auf
- dem Gehöst des Gutsbesitzers Ebert zu Baierhaus. Das Feuer ver-
breitete sich mit großer Schnelligkeit über das Wohnhnus und aIe
Wirtschaftsgebäude, die sämtlich eingeäschert wurden. Während das
Vieh und ein Teil des Inventars gerettet werden konnten, wurden
beträchtliche Erntevorräte ein Raub der Flammen.

Steinau a. O. Nach Polen. Stadtkämmerer Atthur Wolsf
« dhierselbst ist vom Generalgouvernement Warschau zum Bürgermeister

von Alexandrow und Amtsvorsteher tht zum Bürgermeister von
Bruzhea, Kreis Lodz, berufen worden. — Durch Feuer wurde der
Trockentuum der hiesigen KokosmatteniFabrik fast ganz vernichtet.
Große Vorräte und die gesamte Einrichtung sind verbrannt.

Striegnu.- Ein trauriges Wiedersehen. Der Strafanstaltso
ausseher Karl Eidam von hier war zum Heere einberufen. Borige
Woche kam er mit einem Verwundetentransport nach Breslau und
telephonierte seiner Frau, dorthin zu kommen, wenn sie ihn einmal
sprechen wolle. Die Frau machte sich sofort aus, um ihren Mann zu-
begrüßen. Als sie jedoch bei der Truppe aniam, wo fie ihren Mann
zu finden ho sfte,,«wurde ihr der Bescheid zuteil, daß er nicht anwesend
sei. Die geängstigte Frau machte sich auf die Suche nach ihrem Gatten
und 'fanb ihn durch Zufall auf einer Tonne sitzend vor einem Gasthuuse
schwer krank an. Es wurde sofort ärztliche Hilfe herbeibeordert, und
obwohl man dem Manne die sorgsamste Pflege zuteil werden ließ, ver-
schied er bereits in derselben Nacht. Eidam, der im Alter von 42
Jahren stand, lebte in glücklichster Ehe.

Waldenburg. Eigenartiges Unglück. Jn Schmidtsdorf
wollte eine Frau einen Kinderwagen, in dem ein zehn Monate altes
Kind lag, die Treppe hinauf nach der Wohnung schaffen. Bei diesem
Beginnen versagten ihr plötzlich die Kräfte, worauf der Wägen mit
dem Kinde die Treppe zurückfiel. Während der Frau nichts zustieß,
erlitt das Kind so schwere Verletzungen, daß es kurze Zeit darauf
verstorben ift. Tödlicher Unfall. Auf der Glückhilfgrube
geriet der 50 jährige Maschinenwärter Franz Drechsel beim Eindlen
der von ihm bedienten Maschine in deren Werk. Er wurde so schwer
verletzt, daß er alsbald verstarb.

Winzig. Tödliche Unfälle. Von dem Milchwagen des Do-
miniums Dahme scheuten vor der Brennerei in Ruhschen die Pferde
und schleuderten das 15 jährige Mädchen, welches die Stelle des Kut-
schers vertrat, nebst dessen 8jährigem Bruder vom Wagen. Der Knabe
blieb tot liegen, während das Mädchen einen Beinbruch erlitt. Der
Vater der Verunglückten, sonst Dominialkutfcher in Dahme, befindet
sich zurzeit im Felde. — Auf der Eisenbahn-Neubaustrecke (anbrat—
Krehlau entgleiste zwischen Köben und Lübchen ein Arbeitszug, wobei
der 23 jährige Bremser Albert Baumert aus Tfchefchenheide so un—
glücklich herabstürzte, daß er sich einen doppelten Schädelbruch zung
und alsbald sein Leben einbüßte. ·

Wohlau. Diebstähle. Jn Klein-Kreide! leerteir Diebe die
Gemeindetasse und entwendeten noch verschiedene Wertgegenstände, u. a.
eine goldene Uhr. Hierauf begaben sich die Spitzbuben nach dem Ober-
dorfe und drangen bei der Witfrau Budin ein, wo ihnen ebenfalls
Geld und Wertsachen in die Hände fielen.

Biegenbalß. Ertrunken. Das vierjährige Söhnchen des
Steinskhleifers Alfred Fritsch in Setzdorf fiel in den Dotfbnch und
ertran .

Zobteii. Gestohlenes Schwein. Diebe drangen des Nachts
in das Gehöst des Obfthändlers Julius Scholz in Krotzel ein und
zogen ein drei Zentner schweres Schwein aus dem Stalle. Das Tier
wurde unbemerkt an Ort und Stelle abgeschlachtet und fortgeschafft.

 

Bendzin. Kurzer Prozeß mit den Kartoffelwuchererii.
Die deutschen Behörden in Polen machen mit denjenigen Händlern,
die zu Wucherpreisen Kartoffeln und auch andere Feldfrüchte an die
Bevölkerung abgeben, kurzen Prozeß, indem sie die Waren beschlng-
nahmen und auf Rechnung der Händler dann zu den Tagespreifen ver-
kaufen. Erst dieser Tage wurde bei verschiedenen Händlern im Bend--
ziner Kreise dieses Verfahren eingeschlagen.

Krotoschim Beute-Erinnerungsgeschütz. Das der Stabt
überwiesene sranzösische Geschütz ist hier angekommen und wird in
nächster-Zeit zur Aufstellung kommen.

Lodz. Ein-frecher Ueberfall wurde in dem Dorfe Budy
Sikiiwskie auf die Familie des Kolonisten Rudolf Ratke verübt. Die
Frau wurde sofort durch einen Schuß getötet, während Ratte durch
einen weiteren Schuß schwer verletzt wurde. Die 2 Kinder der Ehe-
leute, eine 7jährige Tochter und einen 2jährigen Sohn, banden die
Räuber mit Stricken zusammen und warfen sie in den Keller.

Warschnm Wegen Spionage zum Tode verurteiltwurden
von einem Feldgericht des General-Gouvernements Warschiiir die rus-
sischen Stantsangehörigem Leon Sommerfeld , Alexander Petrnijths
und Jakob Fürstenberg. Das Urteil wurde durch Erfchießen nolftrett.
 

Deutsche Jungen.
Deutsche Jungen zogen ins Feld

Sonntags in Friedenszeiten,
_ Stählten den Körper, schärften den Blick.
Lernten das Wandern und Reiten;
liebten in Reihen,-Gruppen und Zügen,
Haßten die Lauen, Faulheit und Lügen,
Waren sich alle im Geiste gleich, «
Liebten die Heimat, Kaiser und Reich.

Deutsche Jungen zogen ins Feld
Fröhlich in Kriegeszeiten,
Aufrecht wie Helden, eisern der Blick,
Männer beim Kämpfen und Streiten,
Gleich ihren Vätern, —- rot noch die Wangen,
Sind sie singend zum Stürmen gegangen.
Jungen — doch Helden in Kampf und Not,

. Kannten nur eines: ,,Sieg oder Todt«

- Hermänn Bdning,
Oberleutn. d. R. u. .Komp.-Führer, z. Z. im Felde. 



Kriege-— IF Chronik
24. Dfiober. Sie Rufsen beiKumarow von den Osterreichern

geschlagen. — Neue heftige Angriffe der Jtaliener am Jsonzo
abgeschlagen. —- Mißglückte italienischeVorstöße auf allen
Fronten. —- Die Serben werden weiter nach Süden gedrängt — g
Sie Bulgaren erobern Uesküb.

25. Oktober. Französische Angriffe bei Tahure (Eham-
pagne) abgeschlagen — Jn Serbien dringen die Deutschen und
osterreichischiungarische Streitkräfte unaufhaltsam weiter Der.

25. Oktob er.
Ezartornsk an den Styr zurückgedrängt —- Heftige Angriffe

»»derJtaliener an der Jsonzofront abgeschlagen. —-— Der Vor-
marsch in Serbien wird aus allen Fronten fortgesetzt

26. Oktober. Neue Angriffe der Franzosen bei Sou
gggbegchlaggiifs lissgolgzeB des-?- ßDgutscinen auf der Eombrckgsk

.—— ogre er o o — er eutfchen bei ll .-—
Russische Angriffe bei Baranowitschi abgewiesen. J urt

26. Oktober. Heftige für die Osterreicher siegreiche Kämpfe
am die Bruckenkopfstellungen bei Görz und Tolmein. —— Auch
auf den anderen Fronten blieben die italienischen Angriffe
erfolglos. —-— Osterreichische Flieger über Venedig, wo großer
Schaden angerichtet wird.

27.0ktober. LeutnantJmmelmannschießt das 5. feind-
lkche FIngeug ab. —- Schwere Verluste der Russen bei Düna-·
.bUrg. —— Bei Ljubiceoac (an der Donau) wird die Ver--
oindung zwischen den deutschen· und bulgarischen Truppen
hergestellt

·i« 27.thober. Die Osterreicher werfen bie Russen bei
Czartornsk weiter zurück. — Heftige Angriffe der Jtaliener
bei Tolmein abgeschlagen. —- Das Artilleriefeuer aus der
ganzen Front hält an. —- Die Serben weiter zurückgeschlagen.
—-_ Weitere Fortschritte der Bulgaren.

28. Oktober. Russische Angriffe bei S«chtschersky ge-
scheitert —- Die Bulgaren erobern Zajezar. "·-— Das heiß-
umstrittene Kniazevac in bulgarischer Hand. -

28. Oktober. Jn der Nähe von Czartorysk wird von
Iden· Verbündeten das heißumstrittene Dorf Rudka erstürmt —-
Lebhafte Artillerietämpfe an der Jsonzosront an der Dold-
tInitenfront unb in Südtirol. Alle Angriffe der Jtaliener
unter schweren Verlusten abgeschlagen. —- Die Einkreisung der
Serben wird fortgesetzt Die Bulgaren nehmen nach schweren
Kämpfen Pirot

29. Oktober. An einzelnen Stellen der Westsront
lebhafte Artillerietätigkeit — Die Serben weiter zurück-
geschlagen.

29. Oktober. Nach stundenlanger Artillerievorbereitung
griffen die Jtaliener an der ganzen Jsonzofront abermals
an. Sie wurden blutig zurückgewiesen. —- An der Dolomitens
graut heftige Kämpfe. —- Südöstlich von Visegrad werden

e Montenegriner geschlagen. — Pirot von den Bulgaren
erobert. — Die Franzosen bei Valandooo von den Bulgaren
geschlagen. ·

g; 30. Oktober. Die Armee Linsingen erstürmt Komarno
d drängt die Russen weiter ostwärts. —- Aus dem ferbischen
egsschauplatz sind alle Armeen —- deutfche, österreichisch-

_itngarilche Und bulgarifche ‘‚“ im siegreichen Vormarsch. ; «-

Die Rassen oon den Osterreichern bei-

"’i

die Bevölkerung ihrerseits hat die vaterländische Pflicht,
sich rafch und willig mit ihnen abzufinden

Man kann die ganzesichtung der neuen Bundesrats-
verordnungen, obwohl sie die verschiedensten Vorschriften
zum Inhalte ‚haben, am besten damit kennzeichnen, daß
man die Einrichtung ifleischloser Tage als ihren eigent-
lichen Oberbegriff aufttellt Es sollen diejenigen Kreise,
die entweder über die Lebensmittelvorräte selbst als Pro-
duzenten oder Händler oder aber über reichlichere Mittel
verfügen, um sie sich nach Belieben erstehen zu können, zur
notwendigen Rücksichtnahme auf die Lebensbedürfnisse der
breiten Volksmassen veranlaßt werben. Deshalb
Einwirkung auf die Preise und Einwirkung auf den

Verbrauch.

Dabei werden die Einzelhaushaltungen zunächst noch
gar nicht betroffen. Fleischlose Tage — Montag und
Donnerstag — werden nur sur Gastivirtsehaften aller Art
vorgeschrieben, und die gewerbsmäßige Abgabe von Fleisch,
Fleischwaren und Fleischspeifen an die Verbraucher wird
wie gesagt für die Dienstage unb. Freitage jeder Woche
untersagt Es ist also die Möglichkeit offen geblieben,
daß diese oder jene Hausfrau sich an den Tagen des un-
beschränkten Einkaufs für die fleischlosen Tage mit versorgt,
und die Hamsternaturen unter der edlen Weiblichkeit
werden ihre Sache gewiß nicht ohne weiteres verloren-
geben. Aber wir wollen wünschen unb hoffen, daß das
nur Ausnahmeerscheinungen bleiben ‚werben. Vor sich
selbst müßte sich jeder Mann und jede Frau schämen,
der nicht Einsicht genug besaße, ‚um den verständigen
rriegsabsichten des Bundesrats willig entgegen zu kommen.
eln dem gemeinen Eigennutz des Magens darf die Ge-
si loffenheit des deutschen Volkes gewiß» nicht zu Grunde
gehen. Sie ist der Schrecken unserer Feinde und der Trost
un erer Söhne und Brüder in»den Schützengraben Des-
hal muß sie unter allen Umstanden erhalten bleiben. Jm
übrigen: die Selbstbeschränkung, die von uns gefordert
wird, ist wirklich kaum der Rede wert. Die Arzte haben
schon längst gegen den täglichen Fleischgenuiß geeisert, und
in vielen Haushaltungen sind infolgedessen zwei, auch drei
fleischlose Tage in der Woche liebe ‚alte Bekannte. Eine
Verallgemeinerung dieser Gewohnheit bedeutet nicht die
eringste Gefahr für die Volksgesundheit Unter Um-
änden soll die Einrichtung auch nur vorübergehenden Be-

 

stand haben; die neueste Viehzählung vom 1. Oktober hat
eine erfreuliche Zunahme der Schweinevorräte

«ergeben, so daß die Verhältnisse sich poraussichtlich nach
dem Winter wieder bessern werben. Energischer greift der
Bundesrat durch, um bem Eigennutz und der Gewinnsucht
entgegenzuwirken. Hier sind allerdings, je länger der Krieg
dauert, desto bedenklichere Erscheinungen zu Tage getreten.
Jmmer wieder wurden Mittel und Wege gefunden, um
die wohlmeinenden Absichten der Behörden zu durchkreuzen,
nnd die Steuerung auch der notwendigsten Lebensmittel
drohte schließlich gefährliche Formen anzunehmen. Dem
wird jetzt ein Riegel vorgeschoben, und der Riegel wird;
hoffentlich so fest-schließen daß es auch dezn schlagejten Geld-
liegt nicht aelinatrihn zu lautem " " . " '

ś besitzsteuer ist.

tagung bis zum 31. Dezember 19T6 sein, wobei ._
Vermogensanfall durch Erbschaft usw. ausgenommen
werden soll. Auch Änderungen in den Einkommens-
Verhaltnissen sollen derart berücksichtigt werden, daß in
Fallen, wo dem Vermögenszuwachs auch ein erhöhtes Ein-
kommen gegenubersteht höhere Sätze gefordert werden
tollen. Schwierigkeiten werden hier nur dadurch entstehen,
daß wir bekanntlich keine Reichseinkommensteuer haben
und die einzelstaatlichen Einkommensteuern auf recht
verschiedenartigen Grundlagen beruhen. Jm einzelnen
sollen insbesondere auch die großen Erwerbs-Gesellschaften
mit betroffen werben.

Die Veranlagung und Erhebung der Steuern wird
erst nach Abschluß des Jahres 1916 möglich sein, da erst
der 31. Dezember 1916 ja auch der Richttag für die Reichs-

Eine besondere Veranlagung ist wegen des
Mangels an Kräften aber auch deshalb unmöglich, weil
neben den Kriegsgewinnen ja auch etwaige spätere Verluste
berucksichtigt werden tollen.
 

 

 

1cm leise neue Srnsbrungslicberung.
« " Die BundesratssMaßnahmem «

· « Die deutsche Wirtschaft schickt sich an, ihr Kriegswinters
gfleib anzulegen, zugleich mit dem Schnee und Frost- der
ietwas vorzeitig in diesen letzten Oktobertagen unsere Fluren
überfallen hat. Wieder ist es eine ganze Gruppe von
Verordnungen zur Sicherung der Volksernahrung, die der

Bundesrat soeben verabschiedet hat, unb weitere werden
folgen. Sie verfolgen das Ziel einer vom svzialen Stand-
punkt aus gerechteren Verteilung der wichtigsten Lebens-
mittel unter Festhaltung erschwinglicher Preise.
soll der Fleisch-s und Fettverbrauch durch Einrichtung

fleischloser Tage

wöchentlich eingeschränkt werden; zugleich erhält der Reichs-
Ianzler die Ermächtigung zur Festsetzung von Grundpreisen
für Fisch und Wild," in der gleichen Art, wie dies bereits
für den Buttermarkt geschehen« ist. Vom 1. November
dürfen also Fleischwaren und Fleischfpeisen Dienstags und
Freitags nicht gewerbsmäßig an Verbraucher verabfqlgt
werben. Montags und Donnerstags durer in Wirt-
schaften aller Art Fleisch, Wild, Geflugel, Fisch und sonstige
Ssåifenitdienrziit sFett oderlSssspecks ggiräten,» ckgtebzckeiäbfootig
ge mo '„ owie zeraene e· m. e ·

« werben. Sonnabends darf kein Schweinefleissh verabreicht

werben. « . .. »

- Der Reichskanzler ist vom” Bundesrat ermachtigt
worden, allgemeine Produzentenhochstpreife» fur Kartoffeln
festzusetzen. Der Reichskanzler hat diese Hochstpreise durch
Bekanntmachung vom gleichen Tage, nach den bisher
üblichen Preisgebieten getrennt, ebenso bestimmt wie dies
in der Kartoffelverordnung vom 9. Oktober dieses Jahres

Miste e reimtMeiste zerrissen-ese ouze enö ree ewegen i ao
und 61 Mark (2,75 bis 3,05 Mark für den Zentner). Den

Kleinhandelshöchstpreis für Kartoffeln

sind alle Gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern»ver-
— ipflichtet die anderm Gemeinden sowie Kommunalverbande
berechtigt, festzusetzen Er darf den Praduzentenhochftpreis
desjenigen Preisgebiets, in dem Kleinhandel ausgeubt

, wird, um höchstens 1,80 Mark (1 Mark 30 Pfennig) ubers
« steigen. Der croßhandelspreis wird sich nach den totalen

Verhältnissen zu richten haben. Die schon Anfang Oktober
- getroffenen Beschlagnahmes und Enteignungsvorschristen
werden ausgedehnt auf alle Besitzer «pon mehr als einen
Hektar Kartoffelanbausläche. Das ist «noch lange nicht

— ‑ alles; der Bundesrat hat noch mehr Pfeile im Köcher und
er ist entschlossen, einen nach dem andern abzuschießen, wie
die Lage. es erfordert _ ś
iMaßnabinen dieser Art ist auch in der Tat genommen. unb

 

 

Deshalb-

 Aber die Zeit für durchgreifende-

Die böcbltpreile für Kartoffeln.
M. Berlin, 29. Oktober.

Die Bestimmungen über die Höchftpreise von Kartoffeln
sind friikntmehr in Kraft getreten; sie lauten im wesentlichen
wie o g :

· Der Höchstpreis für Kartoffeln beim Verkauf» durch
dTen Kartoffelerzeuger im Großhandel betragt sur »die
onne: .

in den preußischen Provinzen Ostpreußen, «West:preußen,
Posen, Schlesien, Pomniern, Brandenburg, in den Groß-
hethükiiiem Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz
55 ar ;

in ber preußischen Provinz Sachsen, im Kreise Herr-

sfchaft Schmalkalden, im Königreiche Sachsen, i‘m Groß- ·
herzogtume Sachsen ohne die Enklave Ostheim a. Rhön,
im Kreise Blankenburg, im Amte Calvörde, in den Herzog-
tümern Sachsen-Meiningen, Sachsen-Altenburg, Sachsen-
Koburg unb Gotha ohne die Enklave Amt Konigsberg i. Fr»
Anhalt, in den FürstentümernSchw»arzburg-Sondershausen,
SchwarzburgsRudolstadt Reuß a. L., Reuß i. Linie
57 Mark; " _ « . .

. in ben preußischen Provinzen Schlesxvig-Holstein,
Hannover, Westsalen ohne den Regierungsbezirk Arnsberg
und den Kreis Recklinghausen, im Kreise Grafschaft»Schaum-
burg, im Großherzogtum Oldenburg ohne das Furstentuxn
Birkenfeld, im Herzogtume Braunschweig ohne den »Kreis

Blankenburg und das Amt Calpörde, in den Furstentumern
Schaumburg-Lippe, Lippe, in Lübeck, Bremen und Hamburg
59 Mark; .

in ben übrigen Teilen des Deutschen Reiches 61 Mark.

Der Kleinhandelshöchstpreis darf den Erzeuger-
höchftpreis desjenigen Preisgebiets, in welches die Kartoffeln
zum Verbrauche geschafft werden, um nicht mehr als «ins-
gesamt 1 Mark 30 Pfennig für 50 Kilogramm ubersteigen
—- Wer den nach § 10 Absatz 2 erlassenen Vorschriften
--zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

- Verderben bereiten, so mu

 

Gestaltung der Kriegsgewinnsteuer-.
CB. Berlin, 29. Oktober.

Über die geplante Kriegsgewinnsteuer sind in der letzten «
Zeit Mitteilungen durch die Presse gegangen, bie ber Er-
ganzung und Richtigstellung bedürfen. Uber die Grund-
satze dieser neuen Besteuerung hat sich ja bereits der Staats-
sekretar des» Reichsschatzamts in der jüngsten Reichstags-
Tagung geaußert ..

Saruber hinaus steht bis jetzt nur fest, daß bie Satze
dieser Steuern eine ganz achtbare Höhe erreichen werben.
Sie Grundlage der Besteuerung wird der Wehrbeitrag
einerseits und die Reichsbesitzsteuer andererseits angeben.
Gegenstand der Kriegsgewinnsteuer wird darnach der
Vermögenszuwachs seit der Wehrbeitragsverank

s es Höfe unb Plätze. Es ist, als ob das Leben stillftände und 

Sntctecnte Spione.
Der feindliche Nachrichtendienst in Belgien und Nordfrankreich.

m. Berlin, 30. Oktober.

Nach der üblichen Manier versuchte man— von England
aus in den letzten Tagen die Deutschen bei aller Welt an-
auflagen, weil in Belgien eine britische Spionin und Ver-
raterin die gesetzliche Strafe erhalten hatte. Sie heuchle-
rische Eigenart der britiichen Moral bringt es leicht fertig,
blutige Tränen hervorzupressen, wenn es ihr in den Kram
paßt. Aber als ebenfalls vor einigen Tagen die schon
länger bekannte Tatsache abermals bekräftigt wurde, daß
englische Seeoffiziere eine verungliickte deutsche Untersee-
bootmannschaft kaltblütig ermorden ließen, da rührte fich
keine Seele bei den empfindlichen Jnfelbewohnern. Wie-
fehr aber für unsere Kriegsleitung im Westen die strengsten
Maßregeln gegen Spionage und heimliche Anschläge ge-
boten find, ersieht man aus der folgenden amtlichen Ver--
öffentlichung :

Jn Belgien und Nordfrankreich sind in den letzten
Tagen wieder zwei neue große Spionageunternehmungen
aufgedeckt worden« Jn Belgien handelt es sich um eine
weitverzweigte Organisation, der insgesamt 21 Fest-s-
genommene angehörten. Nachdem sie sich monatelang auf
die Vermittlung von Spionage-Nachrichten über Holland--
nach Frankreich beschränkt hatten, gingen sie im September-
auch dazu über, Sprengattentate auf Eisenbahnbautem
Brücken und andere Kunstbauten vorzubereiten. Nebenbei
betrieben sie die Beförderung von Wehrpflichtigen aus-
Belgien nach Frankreich. Unter der Zahl der Fest--
genommenen befinden sich wiederum vier Frauen, die mit
in erster Linie die gegen die Sicherheit des deutschen.
Heeres gerichteten Verbrechen begangen haben.

_ Die in Nordfrankreich aufgedeckte Spionage-—
organisation wurde von der Frau eines in der französischen
Armee dienenden Offiziers geleitet die in Paris per--
sönlich von der Militärbehörde für ihre Aufgaben
unterrichtet und nach Nordfrankreich entsandt wurde. Unter
ihren festgenommenen Helfern befinden sich zwei weitere-
weibliche Personen. Jn welchem Maße die Spionage
organisiert ist, geht aus dem Umstande hervor, daß die-
Festgenommenen vom französischen Nachrichtendienst unter
hohen Nummern in seinen Listen geführt wurden. Auch-
die in dieser Sache Verhafteten sind bereits überführt, daß.
sie in zahlreichen Fällen durch Beförderung militärischer
Nachrichten nach Frankreich sich des Verbrechens der
Spionage schuldig gemacht haben.

Jn einer dritten Spionage-Angelegenheit in Belgien
ist am 26. Oktober das Urteil gefällt worden, welches
gegen neun der Angeklagten auf Todesstrase
lautete. Dieses Urteil ist gestern pollstreckt worben. Unter
den zehn weiteren zu Zuchthausstrasen verurteilten
Schuldigen befinden sich wiederum drei weibliche Personen.
Ein derartig weitverzweigtes und gefährliches Spionage--

unb Verbrecherunwesen hinter dem Rücken unserer braven
Soldaten erfordert wahrhaftig energisches Eingreifen.” Will
jemand gegen Bezahlung oder auch schließlich umsonst sur sein
Vaterland spionieren, und als Nichtkonibattant den Unsern

ß er auch die darauf stehende-
Strafe bei Entdeckung auf sich nehmen. Senn er wußte-
oorher, was er tat. Sie Sicherheit und das Leben

« unserer braven im Felde stehenden Jünglinge unb Männer
find wahrhaftig mehr wert als läppische Krokodilstränen
um überwiesene Verbrecher —- auch wenn diese Verbrecher
Weiberröcke tragen.

_—

Im' verwül‘teten Belgrad.
Jn dem Blatt ,,Berner Bund« t

Paul du Bouchet eine feßelnde S e-
rung des Lebens in der von den Hufen:
jetzt eroberten serbischen Hauptstadt

»Der erste Eindruck, den Belgrad, die weiße Stadt, heute
» gitrkt ist der der Verlassenheit Es herrscht eine seltsame-;
f I e. Sie Straßen sind sauber, doch zeigen sich we t
Menschen darin. Viele Läden sind geschlossen. Überall ges-f
storte Hauser. An den Mauern und an den Straßenränderns
ist Unkraut aufgeschaffen in ben alten Stadtteiren überwuchmi

die Zeit hier nicht mehr zählte. .
Die meisten Fabriken liegen in Trümmern. Die Uni-

versitat das Landesmuseum recken nur noch kahle Mauer-
frgnten zum Himmel. Auch der königliche Palast ist ver-
wuftet: bie inneren »Mauern sind teilweise eingestürzt . . .«
Man hatte mir erzahlt, daß das Zigeunerviertel ganz bes,
ionders schwer heimgesucht worden sei. Jch begab mich des-E
halb dahin. _ Man gelangt in ein armseliäes kleiness
Dorf, das hinter der Stadt liegt Im chmntz ber?
Gasse fpielten die Kinder mit hölzernen Schwertern;
Soldaten, und auf den Türschwellen saßen alte-- W r«
Zigaretten oder kleine Tonpfeifen rauchend und mit Mich-i
zenden Stimmenlebhaft schwatzend. Jch setzte mich auf ben;
Vorplatz eines kleinen Kasseehauses an einen Ti d). Arn-;
Nebentjfch hgtteein alter Zigeuner, der wie eine . aus}

 

 



idem Quartier Latin« aussah. Plat- genommen. Wir kamen
ins Gespräch Er erzählte mir, daß er in Paris ‚ftubiert“
—habe‚ Und bot sich mir sals Führer an. Er sprach mit einer
‚freifchcnben, unbeutlichen Stimme. Wir betraten mitein-
ander eine dunkle und niedrige Spelunke, wo eine Zigeunerin
.von seltsam wilder Schönheit ein kleines Kind in Schlaf
sang . Die Kunde von der Anwesenheit eines Fremden
hatte sich inzwischen im Zigeunerdorf verbreitet, und von
allen Seiten kamen die Zigeuner herbeigeströmt. Hübsche junge
"Madchen, malerisch in buntfarbige Lumpen gekleidet, mit
leuchtenden Se‘cfaaienhluten in den schweren, rabenschwarzen
Haaren, umringten mich mit lebhaften Gebärden. Sie baten
und beschworen mich, doch alles zu tun. damit ihnen ihre
Vater und Brüder zurückgegeben würden. Es war ganz un-
moglich, ihnen begreiflich zu machen, daß ich da nichts tun
konnte. Sie stießen und schoben einander, denn jede wollte in
der pordersten Reihe stehen. Ja, sie packten mich sogar un-
igestum am Arm und bestürmten mich immer wieder mit
leidenschaftlichen Worten und Gebärden, oder sie blickten
mich flehend an, ein versührerisches Lächeln ans den roten
Lippen. Da half nichts, ich mußte Komödie spielen und
wenigstens so tun, als notierte ich ihre Namen . . . ·

Am nächsten Tage kam ich zu der alten Zitadelle. die
einst von einem in österreichischen Diensten stehenden schiveize-
rischen Genieofsizier erbaut worben ist und später als Garten
des Kali-Mendan eine gewisse Berühmtheit erlangte. Jn
neuerer Zeit war der Garten der Treffpunkt der Belgrader
Lebewelt Heute aber ist auch diese malerische Anlage eine
Statte der Verwüstung Fast kein Stein ist ausdem andern
geblieben, unb keine Mauer steht noch aufrecht. Uberall Ver-
fall, Löcher und Ruinen. Gras und Unkraut sprießen aus
»den Trümmerhaufen, überwuchern die Spazierwege, per-
wischen die Spuren der Schlacht und schmücken die Graber
der Gefallenen . . .« « (IQ/(„i

 

 

In Nil‘cb.
Von einem neutralen Berichterstatter.

' Jm »Journal de Genåve« finden wir einen
lesenswerteii Aufsatz über die »Kriegshauptstadt«

, Serbiens, den wir in treuer Übersetzung hiei
« wiedergeben.

. Als bei Ausbruch des Krieges Belgrad, die nahe be1
Grenze gelegene Hauptstadt des Landes, bedroht war, wählte

Is« die serbische Regierung die kleine Stadt Nisch, einstmals
Residenz eines türkischen Paschas und Hauptstadt eines Wila-

kjets Verwaltungsbezirk-) zu ihrem vorläufigen -—— aber nicht
; letzten —— Zufluchtsort. Von dort beherrschte man das Mo-
jrawa- und das Wardartal, die nach Belgrad und Saloniki
zführenden Eisenbahnen und das ganze Netz der strahlenförmig
f, nach den verschiedensten Fronten hin auslaufenden Straßen.
zDieses große friedliche Dorf hinter seinem Wall von runden
"J.-«Hügeln war das strategische Zentrum Serbiens. Hier drängte
sich das ganze geistige Leben des Landes zusammen.

Da wir angemeldet sind, werden wir auf dem Bahnhof
—.von einem Offizier erwartet. Wir steigen in einen von einem
' Soldaten gelenkten und von zwei mageren Pferden gezogenen
"Wagen. Ein Gendarm in preußischblauer Uniform leistet

).uns« sozusagen Lotsendienste. Denn der Weg ist bös. Unser
«. alter Kasten wird auf den ungleichen Pflastersteinen immer
wieder in die Höhe geschleudert, um einen Augenblick darauf
in bie schwarzen Kotpfützen, in den „nationalen Dreck«,
zzurückzusinken Er hopst und stöhnt zum Erbarmen, unb ich
chalte mich ängstlich fest. »Sie werden hier noch ganz anderes
Zzu sehen bekommen!« beteuerte mein Reisegefährte, der an
Tsdie kleinen Annehmlichkeiten einer Reise durch Serbien von
früher her gewöhnt ist. Zum Glück sind wir bald mitten in

«-der Stadt. Die sehr breite Straße mit den schmalen unb
- niedrigen Bürgersteigen, ist umsäumt von ruhigen Häuschen
Zenit Ziegeldächern. Auf den schmutzig-grauen Wänden sieht
anan Schilderaufschriften in cyrillischer Schrift Verstaubte
·.LädeL, die—leer zu. sein scheinen . . .

; wer Wagen hält. Wir buchstabieren mühsam: ,,Hotel
’_ Rußki Bar“. Wir sind zur Stelle. Augenblicklich ist kein
..Zimmer zu haben, aber am Abend soll für uns —- wir sind
zwei Mann — ein Bett frei werden. Als wir den Wunsch
aussprechen, uns nach der 24stündigen Eisenbahnfahrt ein
bißchen zu waschen und zurechtzumachen, nimmt uns einer· 
skder Besitzer des Hotels wohlwollend und gemütlich beim
"Arm, zerrt uns in einen Hof, wo gerade ein Schlächter ein
waar Lämmer abhäutet, und stellt unter feierlichen Bücklingen
jauf eine leere Tonne so etwas wie ein Waschbecken. Das
zalles ist recht schön, aber wir lassen uns nicht umgarnen und
zfvrdem entschieden das von der Regierung für uns voraus-
bestellte Zimmer. Da packt uns der Herr Hotelbesißer wieder
i beim Arm. buasiert uns über eine balsbrecberische Holztrevve
kund stößt oben" eine Tür auf. Jn dem Zimmer wohnt zwar·-l
Tbereits ein tussischer Arzt, aber den kann man ja hinaus--
Zwerfen. Diese etwas gewaltsame Lösung der Wahnungsfragese
Lbringt uns ein wenig aus der Fassung. . Es wird aber noch
Ealles gut: zwei französische Journalisten, die im Nebenzimmer
:hausen, wollen noch heute abend abreisen, und wir können
uns dann sofort in ihr Bett legen . . .

Auf der Straße sieht man. obwohl es noch recht warm
ist, schon zahlreiche Pelze und Wintermäntel. Auf dem Fahr-
„weg trotten langsam und schwerfällig magere graue Ochsen,
Tdie an Wagen gespannt sind, dahin. Bäuerinnen in dicken

Ei kurzen Rücken kommen vom Markt; die jüngeren haben sich
smit Stecknadeln Blumen oder Laub auf das Kopftuch ge-
jsteckt Männer gehen vorüber, der eine mit einem zappelnden
jZicklein unter dem Arm, der andere mit einem quiekenden
ischwarzen Ferkel. Waffenlose Soldaten spazieren umher:
jVerwundete aller Art, an Krücken, mit dem Arm in der
;Binde, mit geschienten Armen, mit verbundenen Kopfen. Der
fTon der Unterhaltung ist gedämpft: kein lautes Wart« kein
Flebhaftes Gebärdenspiel wie in italienischen und griechischen
sKleinstädtem Man befindet sich hier zwar im Orient, aber
geb ist ein abgeklärter Orient, wo selbst die Farben nicht
ischreiend sind. «
. Nisch sieht nicht aus wie eine zusammenhängende Stadt,
siendem wie ein paar nebeneinanderliegende Ortschaften.
deren jede ihren eigenen Marktplaß und ihre dort ein-

. .miinbenben Straßen hat. Wohin man- auch geht, -man
„glaubt immer unb übe·rall.» daß man noch aus der- -
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selben Stelle stehe: überall dieselben Häuschen mit
einem oder zwei -Zimmern, dieselben grauen Läden.
dieselben stillen Höfe. Das Bild ändert sich erst an
den Ufern der Nischawa.. eines kleinen Flüßchens mit
schmutziggelbem Wasser und ziemlich hohen Uferböschungen.
Wir sind hier im Herzen der Stadt. Ein eiserner
Brückensteg verbindet die beiden Ufer. Aus der einen
Seite der Stadtvark mit feinen grünen Bänken und
seinen jungen Bäumen und dahinter Ackerland und
Schuttplätze. auf der andern die düstern Mauern der alten
türkischen Zitadelle und ihr gegenüber ein großes gelbes Ge-
bäude. Das ist das frühere Bürgermeisteramt. der einst-
weilige Sitz der aus Belgrad geflüchteten Regierung. die
ietzt bereits ihre Schritte weitergelenkt hat. Die verschiedenen
Ministerien hatten die Stockiverke unter sich verteilt. Jn
engen, erbärmlich ausgestatteten Zimmern arbeiteten hier die
Staatsbeamten im Schweiße ihres Angesichts. Jn allen
Ecken standen Betten. die bei Tag als Tische für die General-J
stabskarten oder als Sißgelegenheit für etwaige Besucher-
Dienten. Paul du Boc/zet.

. Auch eine Landuiig an ber abriatifchen Küste.

Ende Reben. Jede weitere Verteidigungsmöglichkeit hält man
für ausgeschlossen und hat das in Petersburg deutlich ausk
gesprochen. Aus Sosia wird gemeldet: ’

Der serbtsche Gestirn-te tu Petcissburg, Spalajkvwiisch,
erschien im riissttcheii Ministerium des Äußern und teilte

mit, dass, wenn Riiszlnnd.nicht baldtigst solche Tritt-pen-
mafsen nach Bittgarien schicke, daß der wesentlichste Teil
der serbischeii Kräfte befreit werbe. die serbticheRegierung
genötigt wäre, mit den Zentralmächten und Bulgarien
einen Sondeefriedeu zu schließen.

Gleicher Meinung ist auch der bekannte Militärmttarbeiter
der »Times«. Oberst Repingtoir Er erklärte, daß nach feiner
Meinung die Alliierten Serbien nicht mehr retten “HP“?-

a o n
Albanien ober Maine-neng wäre vergeblich. Jedes Unter-
nehmen dieser Art käme zu spät. Was mag nun Oberst
Repingtvn bei dieser überzengung von den immer noch fort-
gesetzten Anstrengungen, Truppen über Saloniki zu schicken-
eigentlich denken?
 

 

, Von freunci und feind.
[Allerlei Draht-s und Korrespondenz-MeldungenJ

Italien bekommt nichts!
Wien, 1. November.

Ein kräftiges Wort wird von amtlicher Stelle in die
Welt gerufen gegenüber mancherlei Schwätzereien und vagen
Verniutungen. Die amtliche Veröffentlichung lautet:

Obwohl die einhellige Stimmung der ganzen Mon-
archie und die Sprache der gesamten österreichischen und
ungarischen Presse seit dem Beginn des italienischen Feld-
zuges keinen Zweifel an der entschlossenen Ablehnung jedes
derartigen Gedankens zuläßt, tauchen im Auslande doch
nochtendenziöse Gerüchte auf, als ob OsterreichsUngarn
sich bereitfinden könnte, dem Königreiche Jtalien bei einem
Friedensschlusse jetzt oder später irgendwelche Gebiets-
abtretungen zu bewilligen. Das Wiener K. K. Telegraphens
Korrespondenz-Bureau ist von maßgebender Stelle er-
mächtigt, solchen unsinnigen Gerüchten mit aller Entschiedew
heit entgegenzutreten
Das ist wohl deutlich genug, faft so deutlich wie die

Abweisung der italienischen Wünsche am Jsonzo durch Habs-
burgs tapfere Soldaten.

Glieder ein Sündenbock gefunden.
Stockholm, 28. Oktober.

Die russische Dampfwalze hat ber deutschen Tapferkeit
gegenüber versagt. Das weiß man in Rußland, sucht aber
nicht nach der Ursache an der richtigen Stelle, sondern be-
müht sich, die Welt dadurch zu täuschen, daß man einige
Sür denböcke in die Wüste der Verbannung oder der
Gefängnisse jagt. So verhandelte das Dünaburger
Militär-Bezirksgericht in Witebsk unter Ausschluß der
Offentlichkeit gegen den ehemaligen Festungskpmman-
danten von Kowno, Grigoriew, wegen Übergabe der
Festung an den Feind ohne Ausnutzung aller Ver-
teidigungsmittel. Die Anklage war nach einem Artikel er-
gangen, der Todesstrafe vorsieht. Das Gericht verurteilte
Grigoriew unter Zubilligung mildernder Umstände am
10. d. Mts. zur Aberkennung aller Rechte und 15 Jahren
Kerker. —'— Nach Rennenkamps, Nikolai Nikolajewitsch- Rußki
u. a. also der bedauernswerte Kommandant von Kowno.
So wird die Ehre der russischen Armee und der russischen
Verwaltung wiederhergestellt.

Wahrheit-in aus Guts-leiern
« Seite, 26.Ditober. -

Das Regierungsorgan »Namida Bravo-«- tagt, bie Kriegs-
erklärungen Englands und Frankreichs hätten auf die Bulgaren

nicht den geringsten Eindruck gemacht, da sie erwartet wurden

und da Bulgarien mit den mächtige-i Siegern Deutschland,
Osterreich-Ungarii und Türkei verbündet ift. Die Kriegs-

erklärung Englands überzeugt aber jeden. daß dieser Staat

des Allerwelt-Pirateiitums zu seinen zahlloseii Verbrechen

noch »eines hinzufügt. Es folgt eine chranelogische Aufzahlung

aller Raubkriege und Blutbäder, welche England seit dem

17. Jahrhundert aus Eroberungsiust angerichtet hat. Auch

heute kämpfe England nicht. wie es vorgebe. für die Freiheit

der Völker. sondern aus« nackter Raubsucht. Bulgarien werde

_ den Zentralmächten helfen, um mitzuwirken an der Zersetzung

Englands und der Befreiung der von ihm unteriochten Völker,

sowie an der Schassung der Freiheit der Meere und an der
Bestrafung des englischen Parasiten, der vom Blute von

Millionen Unglücklicher auf der ganzen Erde lebe.

friedenselebatten im Unterbaure.
Amsterdam, 29. Oktober.

Neben mancherlei sonstigen, zum Teil recht unangenehmen
Gewissensfragen mußte sich die englische Regierung auch mit
einer Anfrage über angebliche Friedensanbahnungen abfinden.
Der Liberale Brnce fragte, ob inofsizielle Verhandlungen zwischen
verantwortlichen Personen in London unb Berlin wegen Ab-
schlusses eines baldigen Friedens stattgefunden hätten, ob in der-
selben Absicht durch einen osfiziellen Vertreter irgendeiner neu-
tralenMacht Erkundigungen eingezogen worben seien und ob ber
Ministerpräsident noch an der Erklärung in der Guildhall festhalte.
Lloyd George antwortete, man würde nicht daran denken.
Friedensverhandlungen anzuknüpfen, außer im (Einvernehmen
mit den Alliierten und der Übereinstimmung mit dem Ab-
kommen vom September 1914. iKein Sonderfrieden.) Brnce
war mit dieser Antwort nicht zufrieden. Lloyd George habe
den ersten Teil seiner Frage nicht beantwortet. Und Llond

» George rief darauf mit bedeutender Geste, nachdem er die
Fragestellung nochmals durchgesehen, aus: Gewiß nichtt —
Das war alles.

Serbien vor dem .Sonderfriede‘n?
« « -. « « Budapest. 2. November. . '

Wie hier bekannt wir-by scheint man in Serbien nun ein-«
gesehen zu haben. daß Land nnd Heer unmittelbar nor dem

. - c" c 

Bunte Zeitung.
Die Kriegsanlcihe in Waren. Die englische Presse

gibt sich die erdenklichste Mühe, das überwältigende Re-
sultat der neuesten deutichen Reichsanleihe hämisch zu nera
kleinern Bald spricht man in London von dem Zwang,
der auf die kleinen Sparer ausgeübt worden sein soll«
bald will man erfahren haben, daß viele »Vorzeichnungen
in Wirklichkeit nur Konvertierungen der früheren Anleihen
gewesen seien. Jetzt hat ein findiger Kopf in der ,,Morning
Post« aber einen ganz abgefeimten deutschen Anleihetrick
entdeckt. Sie behauptet, daß hinter vielen großen Zeich-
nungszisfern die Bemerkungstände „in Waren«. Schlaue
Fabrikanten hätten dem Staat statt baren Geldes ihr
um·;sriäufliches Ausfuhrlager angehängt. Für diese an-
geblichen vielen Zeichnungen „in Waren« führt sie nun
ein einziges Beispiel, aber mit der hohen Summe von ·
10 - non Mark an. Tatsächlich hat auch die deutsche Ge-
sellschaft, um die es sich»haiidelt, ihren Beitrag »in Waren«
gezeichnet. Sie bat namlich in· Waren ihren Wohnsitz.
Bis zum Müriizsee reicht" aber die geographische Kenntnis
der „_ä'Diorning Post« naturlich nicht. -

» -«·Ausweisuug einer Spiouin aus Schweden. Eine
40jahrige Norwegerin, namens Christiansen Munch, ist aus
Schweden ausgewiesen Sie ist überführt worben, für Ruß-
land Spionagc getrieben zu haben. Sie hatte durch Schön-
heit und Intelligenz verstanden, sich in den höheren schwe-
dischen Gesellschaftskreisen Eingang zu verschaffen, unterhielt
seit Monaten mit einem schwedischen Obersten ein Liebesvers
haltnis und stand in intimen Beziehungen zu anderen hoch-
stehenden Offizieren und Diplomaten Auch ein Mitglied der
schwedischen Regierung gehörte zu ihren intimen Freunden.
Die Polizei beobachtete sie seit einem Jahre, sie verstand es
jedoch immer, infolge ihrer guten Beziehungen ihrem Schicksal
zu entgehen, bis sie vor einigen Tagen verhaftet wurde. Es
wurbefeftgeftellt, daß sie mit dem früheren russischen Militär-
attache Assanowitsch. ber. in den aussehenerregenden, seiner-
zeit gemeldeten Spionageprozeß verwickelt, Schweden eiligst
ggslclaksseöi Inußtq sowie mit russischen Spionen Verbindung

a .
, Die ersten Kohlenkarten im Reiche werden demnachski

von der Stadt Danzig ausgegeben werden. Die Karten er-«
halten nur Kriegerfrauen und berechtigen zum Me, DOUJ
Kohlen zu besonders billigen Preisen bei einer Anzahl hierauf
verpflichteter Kohlenhändler. Auch wird gegen Porjetsunss
derselben im Städtischen Gaswerk zu bedeutend ermaßigteith
Preise Koks verabfolgt. I
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' '. Eine Ergänzung der ButterpreisiVerordnung.
Abschnitt ‚II Der Bekanntinachung über die Festsetzung der
Grundvreise fur Butter und die Vreisstellung für den
Weiterverkauf vom 24. Oktober 1915 erhält folgenden
Zusadi «Li sert der Großhändler dem Kleinhändler Die
Butter in kleinen Vackungen, in denen sie unmittelbar an
den Berbraucher abgegeben werden kann (insbesondere in
halbvfund-Paketen), sou darf der Zuschlag für den Groß-,
handel um 3 Mark erhoht werden: um den gleichen Betrag
vermindert sich der zulässige Zuschlag für den Kleiiibandelk

Sofortige Ermäszigun der Brennspirikuspreise
am Die Ver»illigung des rennspiritus dem Publikum
schneller «zuganglich zu machen, hat die Spiritus-Zentrale
sich bereit erklärt, den Kleinhändlern, die ihre alten Be-
ttande schon jetzt zu den um 15 Pf. ermäßigten Preisen
verkaufen wollen, den Preisunterschied zurückzuvergüten.
Der Kleinhandel ist sonach in der Lage, seine Kundschaft
alsbald zu den herabgesetzten Preisen von 45 Pf. fur eine
Literflasche zu 95 Prozent und 42 Pf. für eine Literflasche
zu 90 Prozent zu bedienen.

» Mehr Schonung des Papiergeldes. Die Sparkasse
Lahr sieht sich veranlaßt, in ihrem letzten Geschäfts- und
Rechenschaftsberichte einige Worte über den Umgaiig mit
‚Wertpapieren zu lagen: »Nu: über den Umgang mit Papier-
geld sei hier noch ein Wort gesagt: Man gewöhne sich daran,
das Papiergeld —- abgesehen von den unhandlichen Hundert-
markscheinen —- nicht zu falten, sondern geglättet in die Brief-
tasche zu legen, orbentlicherweife gleiche Stücke zusammen,
die gleiche Schau-) Seite nach oben und Nummer auf Num-
mer. Wer schon gesehen hat, welche Berge von Papiergeld an
den Schaltern der Sparkassen und Banken zusammenkommen
und in welchem Zustand die Scheine sich befinden, wird diese
Bitte um schonliche Behandlung begreier und beherzigen.«

Beleidigung eines verwundeten Krie ers. Der Haus-
heiter Karl Sowiega hatte sich vor dem chöfsengericht in
-Vreslau wegen Beleidigung eines Verwundeten zu verant-
werten. Als der Angeklagte am 23. Juli d. Js. in trunkenem
Munde eine Gastwirtschaft verließ, sah er auf der Straße
einen Krieger, der sich infolge einer auf dem Schlachtfelde
"erlittenen schweren Beinverletzung nur mühsam an Krucken
fortdewegte S. trat Jan den unglücklichen Menschen heran,
und nannte ihn einen Drückeberger, der sich nur versteile, um
nicht wieder ins Feld rücken zu müssen. Hieran verfolgte er

"Den Krieger, indem er ihm fortwährend höhnische und be-
schimpfende Redensarten nachrief. Der Amtsanwalt beantragte
vier Wochen Gefängnis. Der Gerichtshof erachtete aber
diese Strafe für viel zu niedrig und verurteilte Den Ank
geklagten trotz seiner bisherigen Unbeschvltenheir zu zwei
Monaten Gefängnis, sprach auch dem Beleidigten die
PublikationssBefugnis an.

‚Qßeftfälifehe Wurst in Sibiriem
Sibirien internierte de
russischen Zeitungsme

0

 

Verschiedene iit
titsche Kriegsgefangene werden Dort,

lbungen zufolge, in Wurstfabriken be-
schäftigt. Bevorzugt werden dabei in Weftfalen geborene
Metzger und Wurstler oder solche, die dort in Arbeit ge-

(

—-

l , Stadtisehe Junggesellenftenen Jn Oschab ist eine
Junggesellensteuer W. Sie beginnt für Die unver-
abdichten Personen männlichen Geschlechts mit der Vol-
eiedinig des 30. Mumm. Die unterste Einkommen-
steue renze ist 1800 Mark und die niedrigste Steuerstnfe
4,05 erl. Bei 10000 Mark Sinkvmmen muß der Jung-
geselle 159 Mark im Jahre zahlen. »Das ist immer noch
billiger. als eine Frau«,· soll bei einer Beratung der Vor-
lage ein Mitglied geäußert haben. Der Erfolg war
schließlich der, daß nun auch die weiblichen Ledigen im
gleichen Alter zu derselben Steuer herangezogen werden.

Der rätselhafte unb. Seit mehreren Wochen findet
sich auf der Psälzer berlandbahn fast täglich in Landan
an der Abgangsstation der «Elektrischen« um die Zeit zwischen
1 und 2Uhr ein herrenloser Hund ein und umkreist in respekt-
voller Entfernung den elektrischen Etagen. Geht dann die
»Elektriscbe« eh, so springt das schöne Tier mit ihr, d. h.
neben oder hinter ihr her bis nach Neustadt und von dort in
derselben Weise wieder zurück. Mitunter machter diesen Weg
täglich zwei- bis dreimal. Die Strecke ist 26 Kilometer lang,
macht also täglich zweimal hinund zweimal zuruck eine Leistung
von 104 Kilometer, die das Tier zurücklegt Der Hund laßt
niemanden an sich herankommen unD' ist auch gegen alle
Schmeicheleien taub, selbst Bestechungsversuche mit Wurst-
zipseln hatten keinen Erfolg. Man weiß von dem Hund
nichts weiter, als daß er in der Richtung von der Post« in
Landau kommt und wieder dorthin geht. Mand)‚e‚2„eute sind
der Ansicht, daß der Herr des Hundes zum Militar einge-
zogen ist, und das treue Tier an jedem Tage wiederholt den
fWbeg macht, den der Einbemfene bei der Abreise ge-
a ren i .

Soldatenspielerei englischer grauen. Unter den
Frauen Londons ist eine neue ansteckende Krankheit ausge-
brochen. Sie äußert sich dadurch, daß die Befallenen Khaki-
uniformen anlegen. Man begegnet ihnen in allen Straßen und
kann beobachten, wie sie vorbeigehende Offiziere militärisch
grüßen. Manchmal wagen die Ofsiziere gar nicht, den Gruß zu
erwidern, aber es gibt auch viele junge Offiziere, Die vergnügt
und abenteuerlustig sind, die denweiblichen ,Tvmmv« anhalten
und ihn nach seinem Regiment ausfragen. Diese Damen sind
Angehvrige der verschiedensten Organisationen des soge-
nannten ,,Frauen - Freiwilligen - Ambulanzkorps«, sie be-
haupten, daß die Uniform unbedingt zu militärischer Tüchtig-
keit verhilft unb, daß auch die Disziplin besser aufrecht er-
halten wird,

Eine englische Kleidersteneiu Der Wunsch, die eng-
iischen Staatsfinanzen zu verbessern, zeitigt merkwürdige
Porschlage So empfiehlt Lovat Fraser in einem an
die »Dann Mail« gerichteten Briefe allen Ernstes, man solle
auf jedes Kleidungsstuck unb 1eDen Sinn im Werte
von mehr gls 100 Mark eine Staatssteuer legen.
,Die Preise fur Damenkleider, besonders Hüte«, schreibt
berr Fraser, „ftehen oft in keinerlei Verhältnis zum Wert
ihres Materials und der Darauf verwandten Arbeit. Die
Regierung will dem übermaßigen Luxus Einhalt tun. unb
instatt des neulich vorgeschlagenen Einheitskleides empfehle

 

 wesen find.

so": Wollens-o (Krämpfe mache einen letzten Versuch mit
meinen Mittel, es wird nicht reuen. e gr. F1. 4,25 M. Bei Nichterfolg Betrag
mich. Apotheker Dr. A. Uecker, G. m. b. H. in Jessen Nr. 248, Post Gassen.

Villeitunuin auf insect Zeitung
» für die Monate Novembin und Dezember
nehmen alle Pdstanstalten und Briefträger sowie unsere

Zeitunasboien noch entgegen

 

 

Soeben erschien in unserem Verlege:

I-siltofißDirnichräfialenber
pro 1916.

Derselbe ist zum Preise von 20 Pf. bei unseren Kolvorteuren zu
haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden,· liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einsendung des Betrages in Briefmarken.

Maretzke 8L Märtin, Trebnitz i. Schles

Orest-met Schlachtviehiiieritbericht tiin 3.. November 1915.

Der Auftrieb betrug: 1153 Rinden 1584 Schweine, 871 Kälber,·69
Schafe. Hierzu v. letzten Markte Uebevstande —- Rinder, «- Schweine,
- Kälber, 11 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Kilogn erkl. Steuer-.

' Lebend-sent Schlechte-sein

D en. Voll .aus em. hd st. Schlachttn (iin ejocht) 73——76 128- 133
gdllfb aus efilnästetä im er von 4 bis 7 ahren 58—63 100-109
Zunge, fleischige nicht ausgem. und ältere ausgem. 50—53 100-106,

- Mäßig genä rte junge, gut genährte ältere . . . bis 40 bis 89E
Bullen. Vv m, ausgewachs., höchsten Schlachttverts si7-70 118-12?)e

Bollfl. jüngere . . . . . . . . . . . ais-Cz 105415l
man; genägrte jun e und gut genährte ältere . 4b —- bz 96 -1.i»)6l

Kalb-en u.Kü e. BollshausgennKalben h.«Schlachtw. 68-—74 119-130?
Vollst. ausgem. Kühe höchst. Schlachtiv. bis 68—-73 126-135
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. unterstii nng von Kriegerfainiliem Die Unter--
stützung von riegerfamilien ist mit dem 1. Nooember bis-
Ende Avkil auf mindestens lö Mark für die Ehefrauen und--
7,50 Mark für die sonstigen unterstüdungsberechtigten Pers ·
svnen erhöht worden. Eine besondere Verfügung des-
preußischen Ministers des Innern an sämtliche Regierungs-
präsideiiten führt aus. daß bie Erhöhung von den Liefe-
rungsverbäiiden nicht etwa als Anlaß angesehen werden-
darf, ihre Zuschüsse entsprechend herabzusetzen. Die Maß-—
nahme bezweckt keineswegs eine Entlastung der Lieferungs--
verbände und soll den Familien in vollem Umfang zugute-—-
kommen. Die Mehrausgaben müssen deshalb von den Ver-—-
bäiiden bis zur Erstattung durch das Reich getragen werden.
Der Minister weist von neuem darauf hin, daß es dringend-
notwendig ist, das Bedürfnis ohne iede Engherzigkeits
zu prüfen. Die Lieferungsverbände müser den· Familien-
ein Leben gewährleisten, das auch die Möglichkeit der Ers-«
.ziehung der Kinder durch die Mutter gestattet. Dazu reichen
dieMindestsäße trotz derErhöhung häufig nicht hin. DieLieferungss
‚oerbänbe genügen ihren Verpflichtungen nicht schon, wenn sie
von den Familien der Krieger die mittelbare Not fern-
halten, sondern sie sind darüber hinaus verbunden, ihnen —-
wenn auch naturgemäß in bescheidenen Grenzen-ein Leben-
zu gewährleisten, das neben der Existenz der Familie auch
die Möglichkeit der Erziehung der Kinder durch die Mutter-
bei Abwesenheit des Vaters gestattet. Daß hieran, wenny
nicht andere Einnahmequellen hinzutreten, die Mindestsätze
trotz der Erhöhung bei den gegenwärtigen Teuerungsvero
baltiiissen häufig nicht hinreichen werden. liegt auf der Hand.
Der Minister ersucht die Lieserungsverbändez erneut auf vors-«-
stehende Gesichtspunkte hinzuweisen und erwartet. daß sie sich-
eine sorgfältige und wohlwollende Prüfung der Gesuche um
Familienunterstützung angelegen sein lassen, damit die Kampfes-·-
Mgkeit unserer Soldaten unter allen Umständen erhalten- .

mg_nnirtoiieanrerttgniig in der Schweiz für alle ,
Kriegfiihrendem Das Blatt »Grütlianer« gibt Aufschluß
uber die Anteilnahme schweizerischer Uhrfabriken an der
Munitionsanfertigung. - Ein Freund des Blattes über--
mittelte ihm eine Kollektivn kleiner und kleinster Granat-
heftanbteile, Die auf ein Hundertstel Millimeter Genauig-
keit gearbeitet werden müssen. Erst kürzlich schrieb man
der ««Ga»zette de Lausanne« ans Chaur de Fonds zu diesem
Fabrikationszweigei ‚Sowohl in Der deutschen als in Der
welschen Schweiz waren Tausende von Arbeitern mit der
peinlich genauen Herstellung der verschiedensten Teile von -
Granaten und Schrapnells beschäftigt Von allenLiefernngs-
verträgen, die _in Der Schweiz abgeschlossen wurden, fallen
von Kriegsbeginn an die bedeutendsten auf Frankreich-
Diese Bestelluiigen, die sich auf Hunderttausende von
Stücken beliefen, sind sozusagen alle ausgeführt. Das
Aufhören der·Tätigkeit für Frankreich ist aber wett-
gemacht. Dafur hat England weiterhin die Mitarbeit der-
Fabriten nötig; es hat mit gewissen unter ihnen bedeutende
Verträge auf lange Dauer abgeschlossen Deiqu-
seinerseits setzt feine Bestellmigen fort, indem es, wie
Frankreich und England, die für die Firan not-
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“5 Die Kinder
nehmen gern die wohlschnieckeni
den WyberiiTableiiem die sie
voi- den Folgen Der rauhen
Witterung bewahren. Gelt
siebzig Jahren als wirksame-

Haurmitiel anerkannt.

Jn allen Apaihelen
und Drogerien am. 1.——-.
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7 Bestandteile enthält mein"««prima
Bauer-pulver. Muster für

2 Pfund geg. 50 Pf.
Orbieol-Versand,Breslau 8.273.

Suche Auskäufer,
welcher von Landwirten geschlachtete
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Otto Wiedemanm'. :-
Spalitz bei Oels i. Schl. s s Aelterer ·» .‚

ehnhmahrrgefelle -
auf Wochenlohn f. dauernde Stellung
tgesucht Richard Hausehild,

Nat-stau.
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Maretzke a Hei-tin  « « «
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wenbigen Rohftosse liefert.“
»-

 

auch:
hat bedauert, dass Dr.‘0etker’s Fa-

brikate zeitweise Während des Krieges

nicht zu haben waren. Jetzt sind sie

überall Wieder vorrätig, und man fordere»

daher stets die echten

Dr. immanente
mit derSchutzmarke „ Oetker’s Hellkopt« .

M

f";

Z k Krankheit jetzt heilbar, ohne besondere Diät. Von zahlreichen
u c e r ' Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. Hunderte freiwillige

Dankschreiben Geheilter. Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos
durch Apotheker Dr. A. (lecker, G. m. b. H. in Jessen 248 bei Genen (L)
(Die ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag.)

 

Bressaiier Marttbekicht nein 3. November 1915.

Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert.
Staatlich festgesetzte Höchstpreise: Weizen 25.50 M» Roggen 21,50

M., Mahl- unb Futtergerste 30,i..·0 M» Hafer 30,00 M. p. 1.00 Kilogr. 
  

 

 

 

 

      

u 7 J. . . .
' « s « .. . Notierung der Marktkommission. Preß- und Krummstroh. aus em.Kü e u. wem ut entiv.1ün Kühe ic. 58—62 116-124 śś _ Stroh

Miso sitt-htt- ”M s m“ «le — . as - - . 44**49 88---98 . der Riemen-Annahme ANY-tote EIN f“; i203;“imifi'af‘äeäoäeäti; an sende: »si-Gering genährte Stil e und {Salben . . . bis 35 hie 73 Scmmckspkossets . _ eh. ie« sei en e . agis ra 400 M W . .

\ Gering genähkies Jungvieh Greis-) 47 104 i. jed. ‚in in Tag. ganzi hefeit für iede Weniger des »Schlelischeu liest-gestellten Preise sind »für. Kaiserauszugsixiehl 5 , .. etzeumebl
"treiben. Do ellenber feinste- Mait. . ‑‑‑.‑ —- nun. tosteutog gegen Riemen-. Wochenblattes : Mittwoch mittsa 58.00 M» Roggenmeh135,0sIM. per 100 Kar—
We Ma älber . . . . . . . „- —- Fuss-sie grandeghugg-Laeeeln, ._ »

- M ⸗ und be e Sau kälber . . 80—83 138-143 erlin . .5. · - ⸗ · _ « g · .

« Geringste Mist ⸗ unb gfiite Saigigkälber . 69——73 123-1130 W « r e . i Gingen. Militsch, g Patfchkon. l Prataan . Ratibor,
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«Deüfl’cbe Kriegsgefangene in ßil'erta.
; « Ein in der deutschen Schweiz beheimateter
5 französischer Untertan und Soldat, der an den

« Dardanellen verwundet wurdeund nachTunesien
« · zur Genesung verbracht wurde, erzählt über ein

«- . deutfches Gefangenenlager bei Biserta:

»Wir trafen ein Lager von etwa 200 deutschenKriegss

’ gefangenen, das inmitten eines Palmen- und Olwenhains idyls
lisch gelegen war. Es waren meistens Badenser, Pfalzer und
Kurpfälzer, und sie waren sehrverwundert, einenFranz-isen zu
treffen, der ebenso gut Deutsch sprach wie sie; ich klarte sie
über dies Rätsel auf. Sie boten alle einen braunen, von Ge-
sundheit stroßenden Aiiblick mit ihren dickenBacken und mit
ihren fast schwarzen, muskulösen Armen. Beinahe alle hatten
ihre Hemdärmel aufgekrempelt und schauten wehrbar trotzig

.. breiu; sie boten mir alle freundlich guten Tag und erkundigten
fich, wie es»draußen aussehe, und ob es bald aufhorez Da

trat ein Offizier hinzu und fragte mich einbißchen spöttisch,
Ä ob wirdie Dardaiiellen schon hatten. Jch gab ihm zur Antwort:
Jn zweibis drei Wochen (es war Ende Juli), obwohl ich
es selbst nicht glaubte. Er lachte mir-ins Gesicht und meinte:
»Na, Kleener.. Sie werden Großvater sein, wenn Sie sie

- haben.“ Ein bißchen in meinen Gefühlen verletzt, wandte ich
»in-»ich wieder den anderen zu. Wir kamen auf die Kost zu
sprechen-. Sie beklagten sich alle über das fade, weiße»Brot,

.. über die vielen Tomaten und Zwiebeln, die sie essen mußten,
-- unddie ganze Zeit hatten sie nur Schafsleisch Sie konnten
nicht begreifen, daß dies die einzig pernnnftige Ernährung in

. diesem Klima sei, daß Schweinefleifch direkt gefahrlich,« unb
daß Zwiebeln und Tomaten das beste Mittel gegen Fieber
und Berdauimgsstörungen — Krankheiten, die in engem Zu-

- sanmienhang mit dem tropischen Klima stehen -—— smd . . . .
- Später, als ich nach Marseille kam, hatte ich Gelegenheit,
auf derÜberfahrt mit einem Sanitätssoldaten, der 11 Menate

. Gefangener in Bayern gewesen warL zu sprechen. Bei der
Gelegenheit komite ich einige interessante Vergleiche sieben.
Der Mann war ein gemäßigter, sehr intelligenter Schul-

meisteraus Tindja in der Nähe von Tunis. Aucher beklagte
sich über das Essen: das Brot sei ein Greuel fur einen Fran-
seien, bie ganze Nahrung mwerdaulich und schlecht zube-

. reitet . . . Es ist ja wohl zu begreifen, daß ein Deutscher eher
die französische als ein Franzose die deutsche Nahrung ver-
trägt. Was die Behandlung durch die Zwilbevdlkerung anbe-
trifft, so sei-sie, gab er zu, in Deutschland zuseinergroßen Ver-
wunderung fast freundlich gewesen. Man habe siemit einem
mit Wohlwollen gemischten Bedauern betrachtet, wie man
M ansieht, die einen Fehltritt begangen haben. Die
beuficbeu Gefangenen aber sagten mir, sie seien in Marseille
vom Pöbel; der, wie ich besonders unterstreichen will, mehr
saus Jtalienernals aus Franzosen besteht, schwer beleidigt

: und verhöhnt worden. Jn Tunesien selbst fah man »aber sie
weg; nur des Abends, wenn. sie in geschlossenen Reihen im

· Taktschrittzvdn der Arbeit zurückkehrten, betrachtete die Be-
völkerung mit Staunen die hohen Gestalten, wie sie mit stolz
erhobenem Haupte daherkamen, umgeben“ von den blitzenden
Bajvnetteii der kleinen algerischen Landsturmler . . . h
s- Was die Arbeit betrifit, bie von den Gefangenen geleistet

werden muß, so wurde mir folgendes gesagt: Die Deutschen
standen morgens um 5 Uhr auf, tranken den Kassee und

gingen halb 6 Uhr an die Arbeit; mn 9 Uhr kamen sie
zurück, bereiteten ihr Mittagessen rmd durften diinn bis
2 Uhr Ruhe halten; halb 3 Uhr mußten sie wieder an
der Arbeit sein; um 5 Uhr war Feierabend. Sie» waren
am Bain einer Straße in der Nähe von Ferryville be-
schäftigt nahmen immer große Steinkruge von Trink-
wasser mit hinaus. Sie mußten, wie isie mir selbst
sagten, nicht zu strenge arbeiten, nur fei bie Hitze unleidlich .. .
Sie schliefen unter großen Zelten, ungefahr zwanzig zu-
sammen, und hatten als Unterlage eine Strohmatratze, die
auf einem Holzgestell ruhte. Zum Bedecken hatte jeder eine
Fußdecke was unter jenem Himmel vollständig genugt.
Reg " g erhielten sie ihre Pakete und 0Briese aus der
Heimat sowie Geldsendungen . .. Regelmaßig durften sie
auch die Zeitungen des Landes laufen, unb einige, die Fran-
zösisch konnten, übersetzten ihren Kameraden den Jnhalt der
Telegramme — « .
« Sicherlich wird. nirgends der Verlauf des Krieges mit
so viel Spannung verfolgt, wie in einem Gefangenenlager.
Ich fragte einen der Mäimen wieso er alle Kriegsneuigkeiten
sogar-besser als wir wisse, obwohl er doch kein-Wort Fran-
zösisch könne. Er gab mir zur Antwort. daß er, wenn sein

 

 

 

 

 

saurem überfehe, zwischen den Zeilen lese, und das könne
- er auch auf Deutsch. Hierauf wandte ich mich wieder an den —
Offizier,, der noch nicht lange im Lager war und vorher an
der russischen Front gekänipft hatte; ich fragte ihn, was-i er
von den Rassen halte: »Die Rufsen sind gowen«, meinte-er,

»die von Kamelen geführt werben.“ Jch ubersetzte diese Ant-
wort meinen französischen Kameraden, worauf sie Bravorufe
ausstießen. . .« - KFO

  Bunte Zeitung." 2?.»s- «TI
.---- -

« Hefe zur Fettgewinuuug. Der Mangel an Fetten,
tierischen und pflanzlichen, macht sich bei uns mit jedem Tage
bemerkbarer und weite Kreise schauen besorgt in die Zukunft.
Da kommt gerade zur rechten Zeit eine Mitteilung, die hoffen
läßt, daß der Fettmangel in absehbarer Zeit behoben « sein
wird. Jn der Generalversammlung der Versuchs- und Lehr-
anstalt für Brauerei (Berlin) machte Geh. stieg-Rat Professor
Dr. Delbrück die Mitteilung, daß es gelungen fei. bie Hefe
auch zur Fettgewinnung heranzuziehen Prof. Lindner hat
eine Hefe gezüchtet, die 18 Prozent Fettgehalt in der
Trockensubstanz aufweist Die Erfindung soll so Taus-
gearbeitet werden, daß sie industriell zu verwerten ist. —- Bei
den glänzendenLeistungenunsrerchemischeandustriewährend
der Kriegszeit dürfen wir sicher sein, daß diese neue·Er-
findung sehr bald auf dem Gebiete der Volksernährung eine
bedeutsame Rolle spielen wird.

Die deut che Spra e in raukreich nach dein Kriegez

Die Zeitung lRenaissankU su te durch eine Umfrage bei
mehr oder minder berühmten Franzosen zu ergrunben, ob
nach bem Kriege in den franzosischen Schulen deutscherUnters
richt erteilt, oder ob die deutsche Sprache fur alleZeiten in
Verruf erklärt werden foll. Die Großen, diebis Ietzt geant-

wortet haben, sind durchweg fur die Beibehaltung des

Deutschen. Ehren-Bartes will den deutschen Unterricht be-
nutzen, um den französischen Kindern Deutschland in seinem
ganzen ,,hc1ssenswerten Größenwahn« zu zeigen. Nicht
ganz so wild gebärdet sich Pierre Baudin: 0»Wenn wir ,
schreibt er, »gründlich Deutsch gelernt hatten, waren

viel mehr Franzosen nach Deutschland gegangen, uni

die Entwickelung die sich dort vollzog, zu beobachten

Auch Väterchen Combes, der ehemalige Ministerprasident,

 

läßt sich vernehmen; Weim er das Deutsche trotz der

Schrecken, die deutsche Selbstsucht, deutsche Brutalität und
deutsche Skrupellosigkeit jedem ehrlichen Franzmann ein-

flößen, nicht verwerfe, sondern sogar empfehle, so gefchehe

Esaus -MGFUPHM Witwe kmuik thesi kiixitiern, ', oe euu ieriner prae ‚

lihmd dannkönne das Deutschean dem Gebiete des Handels

von praktischem Nutzen sein . . .
« Säumige Zahlen Leute, die nur widerwilli ihren

Verpflichtungen nachkommen, gibt es auch im tiefsten _rieben.
_ » Die allerschlimmsten

warten ruhig die Klage ab, lassen sich verurteilen undzahlen
zu der Schuldsumme noch die Gerichts- und sllnwaltsfoften.

Sie könnte schon, aber sie wollennicht.

Es ist Grundsatz bei ihnen nicht gutwillig Forderungen, die
man an sie hat, zu begleichen. Wenn diese Sorte Schuldner
in kriegerischen Zeitläuften den Beutel zuhält,«-kann man sich
nicht wundern, es sscheint sich indessen auch in den Köpfen
sonst rechtlich denkender Staatsbürger die Ansicht eingeiiistet
zu haben, daß Zahlungsverpflichtungen im Kriege nicht er-
füllt zu werdenbrauchten Von vielen Seiten wird Bei-« ..
schwerde über lässige Schuldner geführt- die wohl»in«der
Lage wären, die berechtigten Ansprüche ihrer Glaubiger
zu befriedigen, es aber nicht tun, Aufschub verlangen
und falls-er ihnen verweigert wird, mit Kundschaftent-
ziehung drohen. Sie stellen fich. als wären sie verarmt.
Anstatt ihren Stolz darin zu suchen, ·in schwerer Zeit
gerade ihre Zahlungsfähigkeit zu beweisen, spielen sie
die Bedrängten und Mittellosen. Diese säumigen Zahler
aus kleinlichem Eigennutz schneiden sich ins igene Fleisch.
da sie ihren Kredit untergraben; zugleich sind ’e ein Schaden
für die Allgemeinheit, indem sie den Druck, der au Handel
und Wandel laftet. noch iteigern. Der Geldunitleus « f, wie

, » "· st·-Begriss-
von Mein· und Dein nicht erschüttert werden, oder es entsteht
der Blutumlaufz nicht ins Stocken geraten, u

ein äußerst kritischer, verderblicher Zustand. Lässiae Schuldner
sie nicht zahlen wollen, verdienen keine Schonun data
aben nur solche Anspruch. die es nicht könnew ber be
ereizte Glaubiger macht schließlich keinen Unterschied s. un

He werden von dem Unrecht des andern mitbetrossm —
—.-- .—-—n-“
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Im Weltenbranci.
Original-Kriegsroman aus ernster Zeit

von Rudolf Zollinger."

(Alle Rechte vorbehalten.)
4) (äortiehuna).

Er lautete: «

»Mein lieber Freundi Jch habe Jhnen Wahrheit ver-
sprochen —- da ist fiel Und sie heißt: Jch kann niemals
die Jhrige- werben. Vielleicht wäre es am besten, wenn
ich mich auf diese fechs Worte beschränkte; ja, es wäre
vielleicht sogar meine Pflicht. Aber ich bin Jhnen eine

JErklärung meines gestrigen Verhaltens schuldig —, eine
Erklärung, von ber ich freilich nicht erwarten darf, daß

_ sie Jhnen auch als eine Rechtfertigung erscheinen werde.
Denn ich selbst bin weit entfernt, sie dafür zu halten.

« Jch sagte Jhnen schon gestern, daß ich verlobt bin; aber
„ich sagte es Jhnen um einige Minuten später, als ich es
hätte tun müffen. Dafür gibt es feine Entfchuldigungl
Ob es sich bei wohlwollender Prüfung wenigstens begreifen
läßt, mögen Sie beurteilen, nachdem Sie die«fol-genden
Zeilen gelesen haben. Jch bin die Tochter eines ost-

«preußifchen Gutsbesitzers, eines Mannes, der sich vor Jahr-
zehnten nur sehr ungern entschloß, den Säbel mit der
Pflugschar zu oertaufchen. Er hatte nie mit dieser Mög-
lichkeit gerechnet; denn er war der jüngste von drei
Brüdern gewesen, die ihm nach dem natürlichen Verlauf
der Dinge bei der Uebernahme bes alten Familienbesitzes
hätten vorangehen müffen. Aber der älteste Bruder fiel
im Duell mit einem ruffischen Grafen, und der zweite starb
auf etwas geheimnisvolle Weise nach sehr kurzer Krankheit
in Nizza. Mein Vater mußte seinen Abschied nehmen, um
Mallente zu bewirtschaften Aber er fand die denkbar un-
günstigften Verhältnisse vor, und fein ganzes Leben ist im
Grunde nichts anderes gewesen als ein steter, aufreibender
Kampf um die Existenz. Er ist in diesem Kampfe früh ge-
altert und ein rauher, verbitterter Mann geworden, dessen
edle Eharakiereigenschaften nur denen offenbar werden,
die den redlichen Willen und die Möglichkeit haben, sie
zu» ergründen. Vielleicht hätten die ewigen Sorgen nicht
in. fo; hohem Maße Gewalt über ihn gewinnen können,
wenn ihm in seinem Familienleben bas Glück geblüht
hätte, ohne bas sich schließlich auch der Stärkste nicht
dauernd aufrecht erhalten kann. Aber es war, als sei er
vom Schicksal dazu auserfehen, alle Bitterkeiten bes Lebens

bis zum Grunde auszukosten. Jch muß mich auf diese
Andeutungen beschränken, denn Sie werden es verftehen,
daßich nicht Geheimnifse preisgeben kann, die nicht die
meinigen, sondern die meiner liebsten unb teuerften Menschen
sindl Ich habe noch drei Geschwister, einen Bruder und
zwei Schwestern. Nur die jüngste von uns, meine acht-
zehniährige Schwester vHelga, lebt augenblicklich im Vater-
hause. ś Mein Bruder und die älteste Schwester sind im
Auslande, und sie haben sich beide für Berufsarten ent-
schieden-die nicht meines Vaters Billigung finden konnten.
Es bestehen darum keine Beziehungen mehr zwischen ihnen
und dem Elternhaufe. Jch möchte fast sagen : sie sind für uns
verfchollen. Jch selbst hatte bis vor Jahresfrist kaum daran ge-
dacht, mich über bas Dilettantifche hinaus mit ber Malerei zu
beschäftigen, zumal ja, wie Sie selbst wissen, mein Talent ein
sehr befcheibeiies ift. Ebensowenig dachte ich baran, mich
zu nerheiraten. Unsere Vermögensverhältnisse brachten es
mit sich, daß wir nur wenig gesellschaftlichen Verkehr unter-
h‚ielten,unb von den jüngeren ledigen Herren, die hier und
da unser Haus befuchteu, wußte überdies jeder; daß ich
auf eine nennenswerte Mitgift nicht zu rechnen habe.
So fiel es keinem ein, mir ernsthaft den Hof zu machen,
unb ich vermißte diese Huldigungen auch nicht im ge-
ringflen.

Der einzige. mit dem mich seit den Tagen der Kind-
heit ein herzlicheres Verhältnis verband, war mein Vettei
Eberhard von Ragolla, der als früh Verwaister schon in

h ber- Kadettenzeit feine Ferien bei uns zuzubringen pflegte,
„unb ber bann auch als junger Offizier beinahe jeden
»H,e»rbstu»rlaub als Gast unter dem bescheidenen Dache bes
Herrenhaufes von Mallente oerlebte. Wir waren die besten
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Kameraden von» der Welt, unb ich hatte dortenhin şe‑
Gelegenheit, bie trefflichen Herzenseigenschaftlgn Eberfhargg

. kennen zu lernen. Nie aber kam es mir in den·Sinn,
daß er mir jemals mehr werden könnte als ein guter
Kamerad. Gerade die unbefangene Vertraulichkeit unseres
Verkehrs ließ keine derartige Vorstellung in mir auf-
kommen. Da ereignete sich vor ungefähr einem Jahre
etwas, bas mich meinem Vetter zu tiefstem, unauslöschlichem
Dank verpflichtete, unb bas mir zugleich die überraschende
Gewißheit brachte, daß er mich schon seit langem mit ganz
unoeren klugen angesehen hatte, als ich ihnl' Seit jenem
Tage weiß ich, daß er mich mit der ganzen Kraft feines
starken unb treuen Herzens liebt, und daß er sehr un-
glücklich sein«wurde, wenn feine Hoffnungen sich nicht er-
fullen. Damit war mir -vorgeschrieben, was ich zu tun
hatte. Und« es hat mich nicht die mindeste Ueberwindung
gekostet« mich _ihm zu verloben. Jch würde auch un-
bedenklich in eine baldige Heirat gewilligt haben, wenn
nicht andere Hindernisse einer solchen im Wege gestanden
hatten. Der Zeitpunkt unserer Vereinigung mußte aus
zwingenden Gründen noch um mindestens ein Jahr hin-
aus-geschoben» werben. Und ebenso zwingende Gründe
waren es,_bie mich zu bem Wunsche bestimmten, diese
Zeit an einem andern Orte als in meinem Vaterhaufe
zu verleben. Jch hielt mich erst kurze Zeit bei einer
befreundeten Familie in Königsberg auf und erlangte dann
die Einwilligung meines Vaters und meines Verlobten
zu einem sogenannten Studienaufenthalt in München. Mit
Eberhard habe ich während meines Hierseing nur in län-
geren Zwischenräumen korrespondiert Er ist kein Feder-
held, "unb.er gehört nicht zu den Menschen, denen es
Ieuhtfallt, ihren Empfindungen durch bas gefprochene oder
gefchriebene Wort Ausdruck zu geben. Auch fühlt er sich
meiner wohl »zu sicher, als daß er es für notwendig
hielte, die Erinnerung an ihn durch häufige Briefe in
meinem Herzen lebendig zu erhalten. Und es beburfte .
dessen ja auch in der Tat nicht. Meine Gedanken waren
immer bei ihm, aber erft jetzt ist es mir zu meinem
Schmerz und ziu meiner Beschämung zum Bewußtsein ge-
kommen, daß ich seiner nach alter lieber Gewohnheit viel
weniger als meines künftigen Gatten, denn als meines
guten Kameraden gedachte. Jch habe mich gewiß manch-
mal herzlich nach ihm gefehnt, aber bas Gedenken an ihn
war fur mich "nicht bas Bollwerk gegen jede Versuchung,
das es mir hatte fein müffen. Wie schwer, wie unverzeih-
lich ich mich damit versündigt habe, ist mir nun seit bem
gestrigeii Tage beschämend genug klar geworben. Jch
habe mich ebenso tabelnswert gegen Sie benommen als
gegen" ihn, und es bleibt mir nur übrig, Sie voll tiefer
Beschaiiiuiig unb von ganzem Herzen deshalb um Ver-
zeihung zu bitten. Daß es am besten ist, wenn wir ein-
ander nie mehr begegnen, muß Jhnen nach dem Ge-
sagten ebenso klar fein wie mir. Und ich rechne in biefer
hinficht ebenfo fest auf Jhre Ritterlichkeit, als ich es für
überflüssig halte, Sie erst noch ausdrücklich um Jhre Ver-
jchwiegenheit zu bitten. Für Sie wird und darf bas
gestrige Geschehnis ja nichts anderes bedeuten als eine
tüchtige, rasch vergangene Episode in Jhrem Leben. Jch
aber werbe mich Jhrer und der Freundschaft, deren Sie
nich gewürdigt haben, allezeit mit herzlicher Dankbarkeit

« erinnern. Wenn Sie sich nach diesen Geständnissen noch
To viel Jnteresse für mich bewahrt haben sollten, um sich
mit bem Gedanken an meine Zukunft zu beschäftigen, so
Lassen Sie mich Jhnen aus ehrlicher Ueberzeugung ver-
iichern, daß ich an bem ruhigen Glück dieser Zukunft nicht
iweifle. Mein Verlobte-r ist ein ebenfo guter als tüchtiger
Mensch; er gilt für einen der besten Offiziere feines
Regiments, unb wenn sich die Befürchtungen erfüllen
sollten, die wir leider an bas schreckliche Ereignis bes
gestrigen Tages knüpfen müssen, so wird er vor bem Feinde
oeu Beweis erbringen, daß er auch der Liebe eines hundert-
inal besseren Weibes würdig wäre, als ich es bin.

Sie bürfeu alfo aus diesem Briefe nicht etwa heraus-
zuleer fachen. wag gewiß nicht darin stehen soll. Jch
jage Jhnen warm und herzlich chcwohlz aber doch Lebe-
wohl für immer. Und als einen Beweis großmütigen

.»-



berzeihens erbitte ich, daß Sie keinen Versuch mischen,
mir zu antworten.

. « ..'_  ‚ In steter Freundschaft- . .. am ‑
Hertha von Raven.«

Erich Leuthold brauchte den langen Brief nicht zum
zweiten Male zu le'cn, um jeden Satz wie etwas Unver-
wisihbares in fein eiiächtnis aufzunehmen. Denn jeder
dieser Sätze war ihm auf Herz und Hirn niedergefallen
wie ein dumpfer, unrichtiger Schlag. Hertha mußte die
halbe Nacht damit zuge racht haben, ihm zu schreiben,
und er hatte die Eian ndung, daß sie bei der Abfassung

"dieser unzweideutigen Absage mit der kältesten und
ruhigsten Ueberleguiig u Werke gegangen. Jedes Wort
erschien ihm wie Die zrucht reiflichster (Erwägung. Da
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war auch nicht ein einziger Ion, Der wie der Aufschrei«
eines gequälten Herze-is ekiungen hätte, nichts, was sich
mit der Erinnerung an ie felige Hingebung hätte ver-
einbaren lassen-, mit der sie gestern in seinen Armen ge-
le en.
g Aber gerade dies Uebermaß von Kälte und Berech-

mmg, dies kluge Umschreiben und Verschleiern waren es,
die ihn nach und nach irre werden ließen an der Wahr-
haftigkeit Deffen, was sie schrieb. Wie, wenn das alles
nur eine Maske war! Wenn sie diesen erkältenden Ton
zu keinem anderen Zweck und in keiner anderen Absicht
angeschlagen hatte, als um ihn über ihren wahren Seelen-
an tanD zu täufchen! Wenn Sie nur hatte verhindern
wellen, daß er die Verzweiflung fah, Die in ihrem Herzen
wu‘alte!

Es war ja nicht möglich, daß er sich so ganz in ihr
getäuscht hattet Tausend Einzelheiten, die «plotzlich, wie
durch ein Zauberwort heraufbefchworen,„greifbar deutlich
vor seiner Erinnerung standen, wurden fur ihn zu ebenso
vielen unwiderleglichen Beweisen, daß Herthas gestriges

Verhalten nicht ein flüchtiger Augenblicksrausch, sondern der
Ausdruck einer wahren und tiefen Empfindung gewesen

war. Was sie von der Zuversicht auf ein ruhiges Gluck

an der Seite des andern. des ungeliebten. schrieb. es

konnte nimmermehr ihr Ernst seinl Sie mochte nach‘
ihrer Meinung gezwungen sein, sich dem Phantom eines
einmal gegebenen Wortes zum Opfer zu bringen, daran
aber, daß sie es so leichten Herzens tat, wie es nach ihrem
Brihefe scheinen sollte, daran glaubte er schon jetzt nimmer-
me r. .

Und zugleich mif bem riesengroß anwachsenden Zweifel
wuchs auch die Festigkeit seines Entschlusses, sich nicht mit
dieser Vernichtuiig feiner Hoffnungen zufriedenzugeben,
sondern jetzt erst recht um sein Glück zu kämpfen. Er
bereute die pedantische Gewissenhaftigkeit, die ihn abge-
halten hatte, schon an dies-ein Morgen zu der Geliebten zu
eilen, und es war ihm mt einem Male, als dürfe er jeg-
keine Minute länger zaudern, das sträflich Versäumte na -
zuholen.

Eine Stimme in Erichs Jnnern sagte ihm, daß Hert a
trotz der scheinbar so unziveideutigen Sprache ihres Brief es
in Wahrheit nichts anderes von ihm erwarte. Vielleicht
war dieses alles im letzten Grunde nichts als eine Probe-
auf Die fie Die Echtheit· seiner Liebe stellte. Und wenn sie
fah, daß diese Liebe stark genug war, alle Hindernisse zu
mißachten, dann würde sie sich noch beglückter und noch
hingebungsvoller an seine Brust werfen, als fie es gestern
im verschwiegenen Waldesdunkel des Seeufers getan.

Eine halbe Stunde später, nachdem er ihren Brief in
feinen Schreibtisch verschlossen, stand (Erich Leuthold vor
der Tür der Pension „Daheim“. An der letzten Straßen-
kreuzung, die er passiert hatte, war ihm eine Autodroschke
begegnet, auf deren Dache zwei große Koffer balancierten,
und für einen Moment war ihm der Gedanke gekommen,
daß es Hertha sein könnte, die da an ihm -vorüberfuhr.
Aber er hatte die törichte Beforgnis gleich wieder unter-
drückt; denn eine solche feige Flucht paßte vollends nicht
zu dem Bilde, das er von dem geliebten Mädchen im
Herzen trug. Seine Pulse freilich jagten wie im Fieber,
als er die elektrische Türklingel in Bewegung setzte, unD
feine Stimme klang ihm selber merkwürdig gepreßt unD
fremd an das Ohr, da er das öffnende Dienstmädchen er-
fuchte, ihn bei Fräulein Hertha von Raven zu melden.-

»Es tut mir sehr leid, mein Herr,« lautete die Ant-
wort. »Aber Fräulein von Raven wohnt nicht mehr bei
uns.“ . .   

« »Sie wohnt nicht mehr bei Jhnenk Was soll das
heißen ? Wann wäre sie ausgezogen k«

»Soeben. — Sie ist abgereist.« «
»Wohin ?«
Er fragte es nur noch halb mechanisch; denn er

wußte ja, daß es für ihn zwecklos war, es zu erfahren.
-Wohin auch immer sie gereift fein mochte, er würde ihr
ja doch nicht folgen.

»Jn ihre Heimat nach Ostpreußen. Aber sie hatte die
Absicht, sich unterwegs bei einigen Bekannten zu kurzem
Besuch aufzuhalten. Eine genaue Adresse konnte uns
Fräulein von Raven also nicht hinterlaffen."

Um (Erich Leutbolds Lippen nuckte es wie arimmiaer
Sohn. Diese Auskunft war natürlich für ihn vbrbereiket,
damit ihm von vornherein auch der letzte Zwei el an
Herthas ernstem Willen genommen werde, sich einen
etwaigen Nachstellungen ein für allemal zu entziehen.

Aber es hätte dessen nicht bedurft. Die einfache
Tatsache ihrer Abreise hätte ihm genügt. So grausam
auch immer der S.I,nierz dieser Enttäuscbung fein mochte,
er brachte ihn“ doch nicht in Gefahr, sich feiner Selbstachs
tung zu entäußern. Einem Mädchen, das frivol mit ihm
gespielt hatte,-und das ihn verfchmähte in dem Augenblick,
wo aus Dem Spiel Ernst werden sollte, —- einem solchen
Mädchen durfte ers nicht nachlaufen, auch wenn ihr Besitz
für ihn den anegriff aller Glückseligkeit beDeutete.

»Es ist gut,“ sagte er. »Jch danke Jhnen. Es hat
für mich keine be ondere Wichtigkeit, die Adresse des
Fräulein von Raven zu erfahren.“

Aber als er dann unten auf der Straße stand, fühlte
er es doch als eine tief schmerzliche Gewißheit, daß von
all seinen Zukunftsträumen un Zukunftshossnungen die
schönsten unD fonnigften unwiederbringlich dahin waren.

; . ś 4. Kapitel.

E Geschwister-.

Nachmittag im letzten Drittel des Juli. Die Besucher der
Pariser Boulevard-Eafes saßen an den kleinen, im Freien
aufgestellten Tischen und debattierten mit französischer Leb-
haftigkeit unD Aufregung über die alarmierenden Nach-
richten der von den Eamelots mit gewaltigem Stimm-
aufwand zum Verkauf angebotenen Zeitungen. Die
meisten nahmen diese Nachrichten wohl noch nicht allzu
ernst, aber es lag doch etwas wie die Vorahnung kom-
mender großer Ereignisse in der Luft, und die pariserische
Phrasenhaftigkeit konnte sich darum im hellsten Lichte
aeiaen. - · ·
·« " »Ein Ultimatum der österreichischen Regierung an Ser-

. bien!“ rief ein kleiner dicker Herr mit dem schwarzen Knebel-
bart und den unruhigen, stechenden Augen desSzüdfrani
zosen. »Wissen Sie, meine Herren, was das bedeutetk
—- Es bedeutet den Welttrieg und das Ende D'er;ger-
manischen Gewaltherrschaft Das mächtige Rußland wird
für seinen bedrohten Stammesbruder eintreten, — unfer
Freund, der Zar, wird an Oesterreich und Deutschland
den Krieg erklären. Und in demselben Augenblick, wo
seine Millionenheere ihren unaufhaltsamen Siegesmarsch
nach Berlin unD Wien antreten, wird Frankreich fein
glorreiches Banner entfalten, um endlich Revanche zu
nehmen für d e Schmach, die vor vierundvierzig Jahren
eine Schar von Verrätern über uns gebracht hat. Aber«
wir werden uns nicht damit begnügen, Elfaß und Loths
ringen zurückzuerhalten; das ganze linke Rheinufer wer- «
den wir nehmen, und auf mindestens dreihundert Jahre
soll den Prussiens die Lust vergehen, uns noch einmal
herauszufordern.«

»Das linke Rheinufer ?« rief in spöttischem Tone ein
Herr vom Nebentifch herüber, der echte Typus des kleinen
behäbigen Pariser Rentners. »Nein, mein Herr, von
einer so lächerlichen Bescheidenheit werden wir diesmal
nicht sein, sondern wir werden diesen barbarischen Sauer-
krautfressern kurzer Hand den Garaus machen —- ganz und
gari Jch habe einen Verwandten am Ouai d'Orsay, und
ich glaube darum einiges von den Abmachungen zu wissen,
die zwischen uns und unseren ruhmvollen Verbündeten
längst getroffen sind. Jeder von uns-dreien wird einfach
behalten, was er erobert, und daraus ergibt sich ganz
von selbst, daß Deutschland in drei Teile geschnitten wird.
Der Osten den Russen, der Westen uns und die Küste
mit den daranhängenden Provinzen den Schwindet-(

. Das ist historische Gerechtigkeit« . -- .

E
Es war an einem drückend beißen, gewitterfchwülen
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Die Aeußerungen des Beifalls, die von allen Seiten
laut wurdens bewiesen unaweideittiw daß die Ansichten des
kleinen "R"en·tners auch dTe feiner "3uhörer waren. Mit
einer Ausnahme allerdings, denn in die patriotische Begeistes
rung Der fiegesficheren Republikaner hinein klang von
einem der runden Marmortischchen her ein kurzes, spötti-
fches Auflachen; der junge Mann, von dem dies Lachen
ausgegangen war, warf mit geringschätziger Gebärde ein
Geldstück als Bezahlun für feinen Kaffee auf die Platte
und schritt in die Stra e hinein, nachdem er den beiden
großsprecherischen Rednern zugerufen hatte: ·

»Guten Appetit zu den fetten Bissen, meine Herrenl
Aber geben Sie nur gefälligst acht, daß Sie nicht etwa
daran ersticken..«

Sein fließendes, aber hartes Französisch ließ ohne
weiteres den Ausländer erkennen.

»Ein Prussieni —- Nieder mit ihm l‘ rief ihm denn
auch der Herr mit dem schwarzen Knebelbart nach; aber
Der andere kümmerte sich nicht Darum, sondern ging ruhig
seines Weges weiter. Er war von mittel roßer, sehniger
Gestalt, und sein hübsches Gesicht hatte ra sige, charakter-
volle Züge. Aber es fah bleich und angegriffen aus.
Auch trug er den rechten, verbundenen Arm in einer
schwarzen Seidenschlinge und Die Langsamkeit seines
Ganges ließ darauf schließen, daß er genötigt war, haus-
zuhalten mit seinen Kräften.

_ Er bewegte sich in den Pariser Straßen wie einer,
der mit den örtlichen Verhältnissen wohlvertraut ist . . .
Und er blieb hier und da vor dem Schausenster einer Kunst-
handluna stehen . " «

Auch der im Vestibül eines bekannten Boulevards
Theaters angebrachte Schaukasten mit den Photographien
der beliebtesten Mitglieder der Bühne reizte seine Auf-
merksamkeit. Mit Jnteresse ließ er seine Augena von einer
der pikanten weiblichen Schönheiten zur andern gleiten,
bis- es mit einem Mal wie ein Ruck durch seinen Körper
ging, während ein halblauter Ausruf der Ueberraschung
von seinen Livven kam.

Unverwandt haftete fein Blick an dem Bilde einer
lächelnden jungen Dame mit schelmischen Augen und über-
mütig geöffneten Lippen.

»Mlle. Erna Ravenna«, stand unter der Photo-

 

graphie, und der Platz, den man ihr in dem Schaukasten
angewiesen, ließ vermuten, daß das Original des Bildes
wohl zu Den bevorzugten Künstlerinnen des Theaters
gehören mußte.
fch sigma Ravenna l« sprach der junge Mann vor
i n.

»Welche Wandlungen doch ein ehrlicher Name durch-
machen kann, wenn man erst einmal aufgehört hat, sich
seiner würdig zu fühlen i“ - .

Er zauderte noch ein wenig; Dann trat er an Den
kleinen Verschlag heran, hinter dem der Tageskassierer auf
Billettkäufer wartete. -

»Verzeihen Sie, mein Herri - Fräulein Erna Ra-
venna ist eine der Künstlerinnen Jhrer Bühne, nicht
wahr?«» - - .

»Allerdingsl« erwiderte der Mann in einem Ton, als
flöße die Unkenntnis des Fragenden ihm eine Art von
Mitleid ein. »Unsere beste und charmanteste Soubrette.
Wenn Sie wollen, können Sie sie heute Abend in. einer
ihrer Glanzrollen bewundern.« —
» »Gut —- geben Sie mir einen Fauteuil. Aber wäre es
nicht möglich, Die Adresse der Dame zu erfahren? Jch

« bin nämlich ein alter Bekannter von ihr und würde sie gern
aufsuchen.«

Er hatte ein Zwanzigfrantsiück auf das Zahlbrett
elegt, und da er dem Beamten von dem herausgegebenen
elde mit seiner gesunden Linken drei Frank als Trink-

geld zuschob, wurde der Kassierer mit einem Mal sehr
liebenswürdig und mitteilsam.

»Rue De’ Eharenton Nummer 7, mein Herr i_— Sie
« haben, wie ich fehe, Jhren Arm verletzt. Es isthosfentlich
nichts von Bedeutung ?« .

»Danke — nein! Für einen Fall aus sechzig Meter
: Höhe ist es unbedeutend genug. Also Rue de Eharenton
Nr; 7. Jst IFräulein Ravenna schon lange an Jhrem
Theater tätig k« s

— »Seit drei Monaten, mein Herri Und sie hat eine
ausnehmend glänzende Karriere bei uns gemacht. Denn sie
war eigentlich nur für zweites und drittes Fach enga iert,
aber der Zufall wollte es, daß sie eines Abend-. als "w in  

großer Verlegenheit waren, für eine plötzlich erkrankte Stoß?
legin einspringen mußte, und da hatte sie denn — mehr"
wegen ihres Aussehens undihres Spiels, als wegen ihrer
Stimme — einen außerordentlichen Erfolg. Sie spricht
ein so drolliges Französis , von dem das Publikum immer
aufs neue entzückt ist. enn von Geburt ist sie ja, wie
Sie als alter Bekannter vermutlich wissen werden, eine
Engländerin.«

»Eine Engländerin —- iawohll« wiederholte der
andere zustimmend, während es gan eigen ironisch um
seine Mundwinkel zuckte. »Und die ngländerinnen sind
augenblicklich in Paris besonders beliebt, nicht wahr ?“

»Oh, man reißt sich um fie. Sind sie doch die Töchter
eines Landes, auf das wir unsere schönsten Hoffnungen
e en.“ ·
i8 Das hinzutreten anderer machte dem Gespräch ein
Ende. unD Der junge Mann mit dem verbundenen Arm
bestieg draußen eine Autodroschke, um sich sofort nach der
Rue De Eharentonsahren zu lassen. Das Haus, vor
dem er den Wagen verlief}, fah recht oornehm aus, unb
Der (Soncierge, Der ihin auf sein Klingeln öffnete, machte
in feiner fauber gehaltenen Loge einen fast wurdevollen
Eindruck.

»Zu wem, mein Herr ?" _
„du Fräulein Erna Ravenna.« «
»Jm dritten Stock —- bitte! Die Dame ist soeben

nach Hause gekommen.« .
Das mußte wohl zutreffen, denn noch vor dre Tür

ihrer Wohnung traf der Besucher auf dem Treppenabsaß
des dritten Stockwerks mit ihr zusammen. .

Sie war ein großes, schlankes Mädchen in sehr ele-
ganter Toilette nach der allerneuesten Modelaune. Der
Umstand, daß sie in ihrem silbernen Handtäschchen nach
dem Schlüssel zur Wohnun stür suchte, hatte sie ersichtlich
hier draußen aufgehalten. hne aufzublicken, trat sie zur
Seite, um dem Heraufkommenden Platz zu machen. Aber
mit einem allerliebsten kleinen Ausschrei höchster Ueber-
raschung erhob sie den hübschen Kopf, als der Andere is
gelassenem Tone sagte:

»Guten Tag, liebe Ernai Jch komme dir hoffentlich
nicht allzu ungelegen ?«

»Hugol —- Ja, ist es denn möglich ? Mein Bruder
Hugo in eigener Personl — Oh wie ich mich freue, -—
wie ich mich freue i“ .

»Pstl Nicht so laut i“ meinte er. »Wenn dich einer
der Hausbewohner ein so gutes Deutsch sprechen hörte,
könnte er an deiner Eigenschaft als Tochter Albions irre
werben. Und mir scheint, daß die Tage nichtmehr fern
sind, an denen es etwas lebensgefährlich wird, hier in dem
teuren gastfreundlichen Paris für einen Prussien gehalten
zu werden.« . ·

»Ach, Unsinn i“ lachte sie forglos. »Eine Engländerin
bin ich doch nur für dies verrückte Theatervublikum und
auf oen ausdrücklichen Wunsch meines Direktors. Jm
übrigen fällt es mir gar nicht ein, mein Vaterland zu
verleugnen. Aber daß du - mich ausgesucht hast, —- es ist
Zi reizendl — Doch, was ist denn mit dir geschehenk
u hat einen verletzten Arm k«

» tchtsvon Belangl Wenn du mir gestatten willst,
auf ein paar Minuten bei dir einzutreten, können wir uns
sa darüber und über einiges andere in aller Gemächlichs
keit unterhalten.« _

Seine fühle, zurückhaltende Art stand in einem auf-
fallenden Gegensatz zu der herzlichen Freude, die Fräu-
lein Erna ganz unverkennbar bei feinem unerwarteten
Anblick empfunden unD geäußert hatte. Sie siy ihn denn
auch, während sie ihn über die Schwelle ihrer Behausung
treten ließ, ein bißchen ängstlich von der Seite an, und
an die Stelle ihrer anfänglichen Heiterkeit trat mehr und

 

. mehr etwas Gezwungenes unD Befangenes.
»Die beiden Mädchen sind zu Besorgungen fortge-

·schickt,« sagte sie, als sich Die Tür eines sehr hübsch - und
kostbar im reinsten Empirestil ausgestatteten kleinen Salons
hinter ihnen geschlossen hatte. »Wenn du mir die Freude
machen willst, eine kleine Erfrischung anzunehmen, wirft
Du dich also mit meiner» etwas unbeholfenen Bedienung
begnügen müssen.« r

Er hatte sich, während sie sprach, sehr aufmerksam
umgesehen. Nun schüttelte er ablehnend den Kopf.

.,Dankel Jch habe weder Hunger noch Du ‘ Aber
dein Theaterdirektor scheint wahrhaft fürstliche agen zu
zahlen, wenn du dich so— prächtig einrichten konntest«

Both-M Mut). .




